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Ausstellung „Pompeji wiederbelebt!“
Die Universität Leipzig mit ihrem breiten
Lehr- und Forschungspotential als traditio-
nelle, jahrhundertealte „Universitas littera-
rum“ scheint in der Zwickmühle zu stecken.
Zum einen sieht sie sich in der Pflicht, wich-
tige Strukturveränderungen für exzellente,
interdisziplinäre und internationale For-
schungsvorhaben in die Wege zu leiten, die
finanziert werden müssen. Allein zur Fort-
führung der Forschung im Biotechnolo-
gisch-Biomedizinischen Zentrum müssen
im Jahre 2006 28 Stellen durch die Univer-
sität Leipzig abgelöst werden. Zum anderen
ist sie, wieder einmal und vielleicht sogar
mehr denn je, Sparzwängen der Sächsi-
schen Landesregierung ausgesetzt, die mit
dem anvisierten Personalabbau solchen
Strukturveränderungen Grenzen setzen
bzw. sie unmöglich machen.
Die Universität Leipzig steht, was die
Attraktivität für ausländische Wissenschaft-
ler betrifft, im Vergleich zu anderen Univer-
sitäten vor allem in den alten Bundesländern
nicht an vorderster Stelle. Als wichtiger Indi-
kator dafür kann das „Ranking“ der Alexan-
der von Humboldt-Stiftung über die Ver-
teilung ihrer Stipendiaten und Preisträger
auf die deutschen Hochschulen und For-
schungseinrichtungen in den letzten 5 Jah-
ren dienen. Unter den 20 absoluten Spit-
zenreitern sind 19 Hochschulen aus den
alten Bundesländern und nur eine, die
Humboldt-Universität Berlin, aus den neuen
Bundesländern. Leipzig liegt auf dem 63.
Platz.
Auch bei der Einwerbung von Drittmitteln
ist die Universität Leipzig nicht in der Spit-
zengruppe der deutschen Universitäten zu
finden. Beim Vergleich der pro Hochschul-
lehrer in den Jahren 1996–1999 bei der
DFG eingeworbenen Drittmittel liegt die Uni-
versität Leipzig auf Platz 55.
Gleichzeitig drängt sich die Vermutung
auf, dass größere Förderungsmaßnahmen
nur noch dorthin vergeben werden, wo eine
ausgezeichnete personelle und sächliche
Grundausstattung vorhanden ist, also in die
alten Bundesländer. Von zwölf Sonderfor-
schungsbereichen, die zuletzt von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft bewilligt
worden waren, wurde nur einer in den
neuen Bundesländern, in Cottbus, einge-
richtet. Ein Opfer dieser Politik war auch der
von den Gutachtern sehr positiv bewertete,
jedoch vom Bewilligungsausschuss der
DFG (in dem der sächsische Landesver-
treter nicht anwesend war) abgelehnte
Sonderforschungsbereich „Bioaktive Ligan-
den kommunikativer Proteine. Sonden zur
Strukturerkennung und Funktionsanalytik.“
Dieser Sonderforschungsbereich hätte für
unsere Universität ein Aushängeschild wer-
den können.
Mehrere andere Initiativen der Universität
Leipzig zur Einrichtung neuer Forschungs-
strukturen wurden gleichfalls abgelehnt.
Hinter all diesen Vorhaben steckt eine jahre-
lange, intensive und engagierte Arbeit der
beteiligten Wissenschaftler, deren Enttäu-
schung nachvollziehbar ist. Allerdings hieße
es, sich Sand in die Augen zu streuen,
würde man dies nur als politische Entschei-
dungen abtun und jede Selbstreflexion und
-kritik ablehnen.
Die beschriebene Bevorzugung der Uni-
versitäten der Altbundesländer (im Gegen-
satz zu dem nach der Wende vorhandenen
„Ostbonus“) sollte jedoch auf keinen Fall zu
einem Erlahmen der Anstrengungen der
Wissenschaftler der Universität Leipzig um
Forschungsgelder führen. Nur dadurch
kann es gelingen, den der Universität Leip-
zig gebührenden Platz in den o. g. Rang-
listen zu erreichen.
Andererseits gibt es sehr Erfreuliches. Der
gemeinsam mit der Martin-Luther-Univer-
sität Halle-Wittenberg (MLU) beantragte
Sonderforschungsbereich „Differenz und
Integration. Wechselwirkungen zwischen
nomadischen und sesshaften Lebensfor-
men in Zivilisationen der Alten Welt“ ist be-
willigt. Zwei weitere gemeinsame Sonder-
forschungsbereiche mit der MLU befinden
sich in der Antragsphase: „Herzversagen im
Alter : Zelluläre Mechanismen und therapeu-
tische Einflußnahmen“ sowie „Protein-Zu-
stände mit zellbiologischer und medizini-
scher Relevanz“. Der Verlängerungsantrag
für den Sonderforschungsbereich „Regio-
nenbezogene Identifikationsprozesse. Das





Editorial des Prorektors für Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs
Das Füllhorn der UMTS-Erträge führte zu
einer ganzen Reihe neuer, strukturprägen-
der Wissenschaftsförderprogramme, in de-
ren Rahmen von der Universität Leipzig An-
träge eingereicht wurden. 
Neben anderen Förderinstitutionen ini-
tiierte die DFG im Oktober 2000 ein Pro-
gramm zur Einrichtung und Förderung einer
begrenzten Anzahl international sichtbarer,
konkurrenzfähiger Forschungszentren, die
zu einer Konzentration von Exzellenz,
Ressourcen und Kompetenz als wichtigen
Bestandteilen der strategischen und thema-
tischen Planung einer Hochschule führen
sollen. In der ersten Antragsrunde wurden
nur Konzepte aus den alten Bundesländern
zur Antragstellung aufgefordert. 
Für die zweite Antragsrunde im Frühjahr
2001 wurden zwei Themenbereiche ausge-
wählt. Hier reichte die Universität Leipzig
gemeinsam mit dem Max-Planck-Institut 
für neuropsychologische Forschung den
Antrag für ein interdisziplinäres Forschungs-
zentrum „Neurokognition. Sprache, Musik
und Hören“ ein, in dem Linguisten, Musik-
wissenschaftler, Psychologen, Neurobiolo-
gen, Neurologen und Genetiker der Frage
nach jenen kognitiven Fähigkeiten nachge-
hen wollen, die allein dem Menschen eigen 
sind: Sprache und Musik. Dieses Vor-
haben an der Schnittstelle zwischen Medi-
zin, Natur- und Geisteswissenschaften 
entspricht zugleich dem von der SHEK 
für die Universität Leipzig empfohlenen
Schwerpunkt „Neuro- und Kognitionspsy-
chologie“.
Ziel des vom Deutschen Akademischen
Austauschdienst und der Deutschen For-
schungsgemeinschaft ausgeschriebenen
neuen Programms „Promotion an Hoch-
schulen in Deutschland (PHD)“ ist die Ein-
richtung von zunächst etwa zehn internatio-
nalen Promotions-Programmen an deut-
schen Hochschulen für deutsche und
ausländische Promovierende. Angestrebt
wird damit, die Attraktivität des Promotions-
studiums im Allgemeinen zu erhöhen und
dessen Internationalisierung zu fördern.
Zwei Anträge wurden von der Universität
Leipzig eingereicht, für einen davon ist ein
positiver Förderentscheid in Aussicht ge-
stellt. 
Der Wolfgang Paul-Preis der Alexander
von Humboldt-Stiftung, der mit bis zu ins-
gesamt 4,5 Millionen DM für die Jahre 2001
bis 2003 ausgestattet ist, soll es internatio-
nal renommierten ausländischen Wissen-
schaftlern ermöglichen, an deutschen Hoch-
schulen eigene Arbeitsgruppen mit hoch-
qualifizierten jüngeren Wissenschaftlern
auszubauen. Hier wurden von der Univer-
sität Leipzig insgesamt drei Nominierungs-
vorschläge eingereicht.
Ein Manko dieser Programme waren die
sehr kurz bemessenen Fristen für die An-
tragstellung. Zwischen offizieller Ausschrei-
bung und Bewerbungsschluss lag manch-
mal gerade ein Monat. Trotz dieser zeitlichen
Limitierung haben die von der Universität
Leipzig eingereichten Anträge eine hohe
Qualität.
Bei allen Programmen, die aus UMTS-Er-
trägen finanziert werden, wird entweder eine
substantielle Eigenbeteiligung oder nach
dem Ende der Förderphase die Weiterfüh-
rung aus eigenen Mitteln erwartet, die aller-
dings nur zu gewährleisten ist, wenn we-
nigstens ein kleiner Spielraum für Umdispo-
nierungen bleibt. 
Prof. Dr. Helmut Papp
Nach Redaktionsschluss
Konzil beriet und beschloss neue
Grundordnung der Universität
Auf einer Sondersitzung des Konzils wurde
am 20. Juni 2001 mit Zweidrittelmehrheit
der Konzilsmitglieder – bei nur einer Gegen-
stimme – eine neue Grundordnung der Uni-
versität Leipzig beschlossen. Eine Neufas-
sung war erforderlich geworden, um den im
Sächsischen Hochschulgesetz von 1999
auf einigen Feldern eröffneten größeren Ge-
staltungsmöglichkeiten für die Selbstverwal-
tung der Universität Rechnung zu tragen. An
der Universität selbst war der abschließen-
den Beratung im Konzil eine mehr als ein-
jährige Diskussion in der Universitätsöffent-
lichkeit – auch via Internet – sowie die Erar-
beitung eines Entwurfs durch eine eigens
eingesetzte Senatskommission und eine
mehrfache Aussprache im Senat vorausge-
gangen.
Durch die Verkleinerung des Konzils von
rund 400 Mitgliedern auf etwa die Hälfte
wird das wichtigste Gremium der Alma ma-
ter, dem die Wahl des Rektors und der Pro-
rektoren und die Erörterung der alljährlichen
Tätigkeitsberichte des Rektoratskollegiums
obliegt, noch stärker den Charakter eines
Arbeitsgremiums annehmen. In der ab-
schließenden Beratung der Grundordnung
im Konzil wurden neben einer Reihe kleine-
rer Veränderungen noch zwei wichtige
Punkte ausführlich diskutiert und anders als
im Entwurf beschlossen. Zum einen brachte
die Gruppe der studentischen Konzilsmit-
glieder einen Änderungsantrag zu ihrer 
Direktwahl durch – der Entwurf hatte statt
dessen die „Übernahme“ der studentischen
Fakultätsratsmitglieder vorgesehen –, zum
anderen wurde ein Paragraph für das Stu-
dium universale neu aufgenommen, wo-
durch dessen Bedeutung für die kritische
Reflexion von Spannungsfeldern der Wis-
senschaft für die Universität und die allge-
meine Öffentlichkeit unterstrichen wird.
Die neue Grundordnung tritt in Kraft,
wenn sie durch das Sächsische Staatsmi-
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Sitzung des Senats am 12. Juni 2001
1. Der Senat befasste sich mit Berufungs-
angelegenheiten; das betraf Ausschreibung
und Berufungskommission für „Fachdidak-
tik Geschichte“ (C3), „Herzchirurgie“ (C3),
„Allgemeine Psychologie und Methoden-
lehre“ (C4) ; Berufungsvorschläge für „Dia-
gnostische Radiologie/Schwerpunkt Neuro-
radiologie“ (C3), „Arabistik und Orientalische
Philologie“ (C4).
Der Senat stimmte dem Antrag der Medi-
zinischen Fakultät zu, PD Dr. med. Rainer
Hambrecht, Leitender Oberarzt der Kardio-
logischen Klinik am Herzzentrum der Uni-
versität Leipzig, das Recht zur Führung der
Bezeichnung „Außerplanmäßiger Profes-
sor“ zu verleihen.
2. Der Senat machte durch einen entspre-
chenden Beschluss die widerrechtliche
Aberkennung akademischer Grade aus 
politischen, rasseideologischen und Glau-
bensgründen während der Nazidiktatur
rückgängig (s. gesonderten Beitrag auf
Seite 4).
3. Der Senat nahm zustimmend Kenntnis
von der Ordnung für die Verleihung des
Mitteldeutschen Wissenschaftspublizistik-
preises, die am 16. Mai 2001 in einer ge-
meinsamen Sitzung der Rektoratskollegien
der Universitäten Jena, Halle und Leipzig
beschlossen worden war. Der Preis wird ab
2002 jährlich verliehen, und zwar in den bei-
den Kategorien „Hauptpreis“ (8 000 DM)
und „Nachwuchspreis“ (4 000 DM) für Ar-
beiten, die das Ansehen Mitteldeutschlands
als einer Region der Wissenschaft und 
der Wissenschaftspublizistik ausweisen und
stärken. Zugelassen sind Arbeiten, die ein in
der Region erzieltes wissenschaftliches Er-
gebnis in einem journalistischem Medium
allgemeinverständlich aufgreifen oder von
einem Autor aus der Region verfasst bzw.
produziert wurden.
4. Der Senat stimmte zu, dass Prorektor
Prof. Papp und Dezernentin Frau Dr. Ha-
gendorf als Nachfolger im Amt für die aus-
geschiedenen Prof. Butz und Dr. Plümer als
neue Mitglieder des SYLFF-Komitees (Sa-
sakawa Young Leaders Fellowship Fonds)
berufen werden. Durch die Stiftung werden
Nachwuchswissenschaftler gefördert, die
sich insbesondere mit den politischen und
kulturellen Veränderungen in Ostmittel-
europa beschäftigen.
5. Der Senat sprach sich im Zusammen-
hang mit der Ablehnung eines Antrags auf
Erlass eines universitätsinternen Numerus
clausus für den Studiengang Informatik
durch das Sächsische Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst verstärkt für Kennt-
nisfeststellungsprüfungen vor Studienbe-
ginn aus, um auf diese Weise unverhältnis-
mäßig hohe Studienabbrecherquoten in 
bestimmten Fächern zu senken.
6. Der Senat berief eine Arbeitsgruppe zur
Evaluation des Zentrums für Höhere Stu-
dien, die mit dem Zentrum für Kognitions-
wissenschaften beginnen wird.
7. Der Senat stimmte der Einrichtung eines
konsekutiven modularisierten Bachelor/
Master-Studienganges Informatik zu, eben-
so der Einrichtung von Magister- und 
Bakkalaureatsstudiengängen für die Fächer
Kunstpädagogik und Musikpädagogik. Des
weiteren beschloss der Senat Studien- und
Prüfungsordnungen für Lehramtsstudien-
gänge (in den Fächern Geschichte, Ethik/
Philosophie, Gemeinschaftskunde, Sport
und Chemie), für Magisterstudiengänge
(Ägyptologie, Namenkunde, Zentralasien-
wissenschaften, Ethnologie und Amerika-
nistik) sowie für den reformierten Diplom-
studiengang Chemie.
8. Im Sinne einer Klarstellung wurde die
„Ordnung zum Einsatz ehrenamtlicher Tuto-
ren in den Studiengängen der Universität
Leipzig“ um den Punkt 5 ergänzt, der fol-
gendermaßen lautet : „Die vorliegende Ord-
nung beinhaltet nicht, dass jede Tutoren-
tätigkeit ehrenamtlich zu erfolgen hat. Der
Senat und die Universitätsleitung sind sich
darin einig, dass die Tätigkeit von Tutoren,
soweit Mittel dafür vorhanden sind, zu ver-
güten ist.“
9. Aufgrund der Gesetzeslage – für eine
nach außen abzugebende und nach außen
wirkende allgemeinpolitische Äußerung be-
sitzen die Universität und ihre Gremien keine
Zuständigkeit – verständigte sich der Senat
nach Diskussion und Würdigung des Um-
weltengagements der Studierenden darauf,
den Beschlussantrag des StudentInnen-
Rates zur Teilnahme der Universität Leipzig
am „Autofreien Hochschultag“ nicht weiter
zu behandeln und von der Tagesordnung
des Senats abzusetzen. Unter anderem
sollte der Senat alle Hochschulangehörigen
auffordern, an diesem Tag ohne PKW zur
Universität zu kommen und Parkplätze der
Universität sollten gesperrt werden.
Prof. Dr. V. Bigl V. Schulte
Rektor Pressesprecher  
Ägyptisches Museum
öffentliche Führungen:
14. 7. ; 11. 8. ; 8. 9. und 13. 10. 2001,
15.00 Uhr, sowie 22. 7. ; 26. 8.; 23. 9.
und 28. 10. 2001, 11.00 Uhr : Führung
durch die Dauerausstellung, eventuell mit
Themenführung
öffentliche Vorträge:
jeweils Vortragssaal des Ägyptischen Mu-
seums, Schillerstr. 6.
2. 8. 2001, 18.15 Uhr, Prof. Dr. H.–W. Fi-
scher-Elfert zum Kalenderblatt des Monats
August : „Grabrelief des Vorstehers der
Handwerker und Oberschreibers des Kö-
nigs Rama und seiner Frau“
6. 9. 2001, 18.15 Uhr, Dr. Frank Stein-
mann zum Zimelienkalenderblatt des Mo-
nats September: „Vier Tongefäße der Ker-
makultur“
4.10. 2001, 18.15 Uhr, Dr. Friederike Sey-
fried zum Zimelienkalenderblatt des Monats
Oktober : „Totenstatuetten und Uschebtis“
Archäologisches Institut und 
Antikenmuseum
Bis 31. 8. 2001, Sonderausstellung „Pom-
peji wiederbelebt ! Entdeckung, Nachleben
und Rekonstruktion eines antiken Wohn-
hauses“
Öffentliche Führungen:
5. 8. 2001, 14.00 Uhr, Dr. F. Pirson: Füh-
rung durch die Sonderausstellung „Pompeji
wiederbelebt !“
2. 9. 2001, 14.00 Uhr, Dr. Hans-Peter
Müller : Griechische Grabreliefs im Antiken-
museum
Sommerferienpass 2001:
1. 8. 2001, 10.00–12.00 und 14.00 bis
16.00 Uhr : „Wohnen in Pompeji : Führung,
Quiz und weitere Angebote rund um das 
römische Wohnhaus“ (Gruppen ab 5 Perso-
nen müssen sich grundsätzlich anmelden).
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Musikinstrumentenmuseum
dienstags bis sonntags, 11.00–17.00
Uhr, Thomaskirchhof 20, 1. Etage, Interims-
ausstellung mit Instrumenten der Renais-
sance sowie das Klanglabor




3. 9.–6. 10. 2001, Nach Umbau und Re-
novierung: Arbeitsergebnisse des 11. Säch-
sischen Druckgrafik-Symposiums 2001, Er-
öffnung: 1. 9. 2001, 11 Uhr
22. 10.– 30. 11. 2001, Gustav Theodor
Fechner und die bildenden Künste, Eröff-
nung: 20. 10. 2001, 11 Uhr
Ritterstraße 26:
8. 10. 2001, 19.00 Uhr, Studiensamm-
lung für den historischen Kunstbesitz der
Universität Leipzig, Wiederbeginn des
„MONTAGS-COLLEGS“ zu Kunstwerken
im Besitz der Universität : „VND SIE
BRACHTEN KINDLEIN ZV IM DAS ER SIE
ANRVERETE“. Lucas Cranach d. Ä. Ge-
mälde von 1545 und die „Lehrbilder“ aus
der Wittenberger Werkstatt
jeweils Donnerstag, 12.00 Uhr, Peters-
kirche, Orgel-Punkt-Zwölf (an der restaurier-
ten Jahn-Orgel der ehemaligen Universitäts-
kirche)
Universitätsvesper
jeweils 18.00 Uhr, Thomaskirche 
17. 10. 2001, Prof. Dolezalek
24. 10. 2001, Prof. Geiler
Evangelische Studentengemeinde
11. 10. 2001, 19.30 Uhr, Alfred-Kästner-
Str. 11, Begrüßungsabend für neue Studie-
rende der Universität Leipzig
Sitzung des Konzils
am 20. November 2001
Der Rektor hat für Dienstag, 20.11. 2001,
16 Uhr, das Konzil der Universität Leipzig
einberufen (Hörsaal 19 des Hörsaalgebäu-
des). Auf der Tagesordnung steht u. a. die





15. 7. 2001, Prof. Dr. Dr. Kurt Nowak
22. 7. 2001, Prof. Dr. Matthias Petzoldt
29. 7. 2001, Prof. Dr. Martin Petzoldt
5. 8. 2001, Prof. Dr. Rüdiger Lux
12. 8. 2001, Dr. Timotheus Arndt
19. 8. 2001, Michael Böhme
26. 8. 2001, Prof. Dr. Dietmar Mathias
2. 9. 2001, Prof. Dr. Hartmut Mai
9. 9. 2001, Prof. Dr. Martin Petzoldt
16. 9. 2001, Prof. Dr. Dr. Kurt Nowak
23. 9. 2001, Prof. Dr. Wolfgang Ratzmann
30. 9. 2001, Bettina Naumann
7. 10. 2001, Prof. Dr. Martin Petzoldt
10. 10. 2001, 18.30 Uhr, St. Thomas,
Semesteranfangsgottesdienst, Prof. Dr. Rü-
diger Lux
14. 10. 2001, Dr. Doris Hiller
21. 10. 2001, Prof. Dr. Matthias Petzoldt
28. 10. 2001, Prof. Dr. Jürgen Ziemer
31. 10. 2001, Dr. Michael Beyer, Refor-
mationsfest
Zentrum für Frauen- und 
Geschlechterforschung (FraGes)
25. 10. 2001, 16.00 Uhr, Alter Senatssaal
der Universität, Feierliche Eröffnungsveran-
staltung mit musikalischem Rahmenpro-
gramm, Grußworten und Festvortrag von
Frau Professor Dr. Britta Schinzel (Univer-
sität Freiburg, Institut für Informatik und Ge-
sellschaft). Im Anschluss an die Veranstal-
tung lädt das FraGes zu einem kleinen Emp-
fang.
Aberkennung akademischer Grade
während der Nazidiktatur 
rückgängig gemacht
Der Senat der Universität Leipzig hat auf 
seiner jüngsten Sitzung in einem Beschluss
bekräftigt, dass die während der Nazidikta-
tur erfolgte Aberkennung von Doktorgraden
und anderen akademischen Graden aus
politischen, rasseideologischen und Glau-
bensgründen von Anfang an nichtig war.
Nach umfangreichen Recherchen des Uni-
versitätsarchivs wurde eine Liste mit den
Namen von 62 einstigen Universitätsange-
hörigen erstellt, denen das Recht zur Füh-
rung der erworbenen akademischen Grade
entzogen worden war.
Diese Liste kann zwar nicht den Anspruch
auf Vollständigkeit erheben, ist aber die
Grundlage für die Aufnahme der Verfolgten
in das Ehrenbuch der Universität, das diese
unlängst zur Erinnerung an die Opfer der
beiden deutschen Diktaturen im vergange-
nen Jahrhundert eingerichtet hat.
Der Senat fordert in seinem Beschluss die
Fakultäten der Universität auf, den Doktor-
grad in einer Urkunde zu erneuern, wenn
Betroffene oder deren Angehörige das wün-
schen.
Mit diesem Beschluss geht die Universität
im Sinne der Wiedergutmachung über einen
bereits 1948 gefassten Beschluss hinaus,
der lediglich politische Gründe für eine 
Rehabilitierung maßgebend gemacht und
diese an ein Antragsverfahren gebunden
hatte.
Auf der Senatssitzung wurde unterstri-
chen, dass die Universität auch für die Zeit
nach 1945 das Thema der widerrechtlich
aberkannten akademischen Grade aufar-
beiten wird.
In dem jetzt gefassten Senatsbeschluss
heißt es :
„Das auch von den Organen der Univer-
sität Leipzig während des Naziregimes be-
gangene Unrecht kann nicht ungeschehen
gemacht werden. Dem akademischen Se-
nat ist es ein Anliegen ausdrücklich festzu-
stellen, dass die Willkürakte, insbesondere
die Aberkennung von Doktorgraden und an-
deren akademischen Graden, die aus-
schließlich der Verfolgung aus politischen,
rasseideologischen und Glaubensgründen
4
dienten, mit grundlegenden Prinzipien eines
Rechtsstaates nicht vereinbar und deshalb
von Anfang an nichtig waren.
Die Feststellung des Senats fußt auf der
Überzeugung, dass in den erwähnten Fällen
in schwerwiegender Weise gegen die Prin-
zipien der Gerechtigkeit und gegen die
Menschenwürde verstoßen wurde und in
keinem dieser Fälle rechtsstaatliche Voraus-
setzungen für die ergriffene Maßnahme vor-
lagen.
Der akademische Senat fordert die Fakul-
täten auf, den Doktorgrad in einer Urkunde
zu erneuern, wenn Betroffene oder deren
Angehörige das wünschen.“                  V. S.
KEKS – die Kost der Reformer
Universität Leipzig startet Offensive 
zur Einführung von Bachelor- und 
Masterstudiengängen
Die Universität Leipzig hat im letzten Jahr-
zehnt bereits reichlich Erfahrungen mit Re-
formen des Studienbetriebes gesammelt.
Hier weiß man: Reformen sind notwendig
und bedürfen der gut überlegten Initiative
aus der Hochschule selbst, aber zugleich
auch stimmiger Rahmenbedingungen. So
ist es nur natürlich, dass sich die Univer-
sität intensiv mit der Einführung von Ba-
chelor(BA)/Master(MA)-Studiengängen be-
schäftigt, von denen gegenwärtig so viel zu
hören ist. Denn eines der wichtigsten Ziele
dieser Reform ist die Verbesserung der
Kompatibilität mit Strukturen des Studien-
ablaufes im Ausland. Für die Leipziger Uni-
versität ist dies eine unverzichtbare Qualität,
denn sie lebt als weltoffene Hochschule
ganz wesentlich von der Möglichkeit des
Studentenaustausches.
Deshalb wurde auf einer Informationsver-
anstaltung zu den neuen Studiengängen 
die Einrichtung einer Kommission zur Ein-
führung konsekutiver Studiengänge (KEKS)
unter Leitung der Prorektorin für Lehre und
Studium, Frau Prof. Dr. Monika Krüger, be-
schlossen, die ein Reformkonzept für die
Geistes- und Sozialwissenschaften vorle-
gen soll. Ein solches Konzept, das die Ver-
schiedenheit der einzelnen Fächer berück-
sichtigen muss, ist notwendig, weil die Dis-
ziplinen heute über vielfältige Beziehungen
im System der Magisterstudiengänge mit-
einander verschränkt sind: als Kombination
von Haupt- und Nebenfächern, als Lehr-
import über Instituts- und Fakultätsgrenzen
hinweg und in Gestalt pluridisziplinärer Stu-
diengänge.
Bis zum Wintersemester sollen konkrete
Vorschläge zum Inhalt und zum „Fahrplan“
für diese Studienreform den Gremien zur
Entscheidung vorliegen.
Erreicht werden soll damit stärker als bis-
her eine fachorientierte Ausbildung, eine
den modernen interdisziplinären Entwick-
lungen in der Wissenschaft besser Rech-
nung tragende inhaltliche Strukturierung der
Studiengänge.
Überlegt werden muss, ob es für den 
Studienerfolg nicht besser ist, zunächst ein
Fach bis zum ersten Abschluss zu studieren
und anschließend ein weiteres Fach in An-
griff zu nehmen, statt wie bisher mehrere Fä-
cher nebeneinander zu absolvieren. Die da-
mit erreichbare Bindung an ein Institut, die
bessere Strukturierung des Studien-
ablaufes können helfen, die Zahl der Stu-
dienabbrecher zu senken und das Lehr-
angebot gerade in den ersten Semestern
durchschaubarer zu machen.
Vorzug einer solchen klarsichtigen Stu-
dienkultur wäre die Erhöhung der internatio-
nalen, insbesondere europäischen Pass-
fähigkeit des Studiums bis hin zu den Ar-
beitsmärkten in West- und Ostmitteleuropa.
Die Kommission ist sich im Klaren, dass
diese angestrebte Studienreform nicht nur
an der Universität selbst schwierige Diskus-
sionen heraufbeschwören wird, sondern
auch dem Ministerium die Einsicht abver-
langt, dass diese Studienreform unter dem
Zeichen von Stellenkürzungen im Hoch-
schulwesen nicht zu realisieren ist. Wahr ist
wohl allerdings, dass sie noch am kosten-
günstigsten zu bewerkstelligen ist, je ra-
scher und umfassender sie vollzogen wird,
damit der Zeitraum doppelt vorzuhaltender
Lehrangebote – für die aufeinander folgen-
den (konsekutiven) Studiengänge mit BA-
und MA-Abschlüssen und den traditionellen
Mehrfach-Studiengängen mit dem Ma-
gister-Abschluss – so klein wie möglich ge-
halten werden kann. Der jetzt ins Auge ge-
fasste Weg favorisiert also nicht den behut-
samen Ausbau von modularen Pilotstudien-
gängen, wie sie zum Beispiel an der
Universität für Alte Geschichte und Philoso-
phie bereits bestehen, sondern die Umstel-
lung in ganzer Breite der Geistes- und So-
zialwissenschaften.
Aber zunächst bedarf es hierfür einer brei-
ten Diskussion, für deren Bündelung die
Kommission Verantwortung trägt.        V. S.
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Der Fußball macht’s möglich: Jena vor Halle und Leipzig
Am Mittag des 16. Mai





schen Universität und be-
rieten über gemeinsame




oder die Erarbeitung ei-
nes gemeinsamen Inter-
net-Auftritts und über ge-
meinsame Schritte beim
Teleteaching und bei der Patentverwertung.
Am Nachmittag ging es dann turnhemd-
mäßig weiter, von „gemeinsam“ war nun
nichts mehr zu spüren. Auf dem Unisport-
platz Ziegelwiese am Ufer der Saale fand
das alljährliche Kräftemessen im Fußball
statt. Und da war es wie immer. Die Jenaer
Professorenmannschaft, fußballerisch so-
Die glorreichen Sieben aus Leipzig. Foto: Kühn
lide ausgebildet, kam nach einem 4:4-Un-
entschieden zum Auftakt gegen die ehrgei-
zigen Gastgeber und einem 9:0-Kantersieg
gegen die Unsrigen zum erneuten Turnier-
gewinn. Für das Häuflein der sieben Auf-
rechten um Rektor Bigl blieb wiederum nur
Platz drei, nachdem der sensationelle Zwi-
schenstand von 2:2 gegen Halle (zwei
schöne Tore von Prof. Engelmann/Intensiv-
medizin und Glanzparaden von Torwart
Prof. Fritzsche/Mathematik) in der Schluss-
phase nicht gehalten werden konnte und
noch 2:4 verloren wurde. Neben den Ge-
nannten waren noch Prof. Stiehler (Medien-
wissenschaft), Prof. Neumeister (Geogra-
phie), Prof. Busse (Sportmedizin) und De-
kanatsrat Stüwe (Sportwissenschaft) mit
von der Partie. Sie alle gaben ihr Bestes,
schonten sich und den Rasen nicht, hatten
aber schon im Vorfeld Ausfälle und kurz-
fristige Absagen zu verkraften (Corporate
Identity?) und dann auf dem Platz das Han-
dicap trostlos-schwarzer Hemden (Corpo-
rate Design?) zu tragen. Und es kam noch
Undank hinzu. Aus dem buntgemischten
Fanblock der Leipziger (Prorektoren, Öffent-
lichkeitsarbeiter und Chefsekretärinnen)
wurde beim Bratwurstessen hinter vorge-
haltener Gabel die Forderung nach echten
Siegertypen und einer Ablösung des Trai-
ners laut. Erst da wurde bemerkt, dass die
Trainerstelle längst den von Dresden verord-
neten Stellenstreichungen zum Opfer gefal-
len ist. Da hammers widdr.
V. S.
Universitätsverbund
5 Jahre fachdidaktisches 
Kolloquium für Physik
Seit dem Wintersemester 1996/97 pflegen
die Physikdidaktiker der drei Partneruniver-
sitäten in Halle, Jena und Leipzig ihren ge-
meinsamen Erfahrungsaustausch in Form
eines universitätsübergreifenden Kollo-
quiums. Bei insgesamt 29 Vorträgen traten
neben den Mitarbeitern der drei Didaktikbe-
reiche auch Gäste aus anderen Universitä-
ten und gestandene Schulpraktiker als Re-
ferenten auf. Das Spektrum der Themen ist
weitgefächert. Es reicht von Anregungen zur
Vermittlung moderner und traditioneller In-
halte aus Physik und Astrophysik sowie von
Experimentalvorträgen zur klassischen
Schulphysik und physikgeschichtlich ge-
prägten Themen über Vorschläge zum Ein-
satz moderner Medien beim Physiklernen
bis hin zu Beiträgen zur Begabtenförderung
und zum alternativen Physiklernen an Wal-
dorfschulen. Darüber hinaus gingen auch
Vorträge aus der Astronomiedidaktik und
Schulastronomie in die Themenpalette ein.
Die jeweils abwechselnd an den drei Uni-
versitätsstandorten stattfindenden Veran-
staltungen sind auch für die regionale Leh-
rerfortbildung offen.  
Förderverein der Universität stiftet
Förderpreis für Lehre
Die Vereinigung von Förderern und Freun-
den der Universität Leipzig vergibt in diesem
Jahr zum ersten Male einen Förderpreis für
Lehre. Wie der Name sagt soll damit ein be-
sonderes Engagement in der Lehre hervor-
gehoben und gefördert werden. Kriterien
hierfür sind der Einsatz für die Verbesserung
des Lehrbetriebs, die gute Beratung und
Betreuung von Studierenden und Promo-
venden, ferner auch ein herausragendes
Einzelprojekt mit einer überregionalen Aus-
strahlung. Grundsatz ist,  alle Leistungen auf
dem Gebiet der Lehre in die Wertung einzu-
beziehen. Der Preis ist mit 2500 Euro dotiert
und wird künftig alljährlich vergeben.
Wie sein Vorsitzender, Prof. Dr. Gerhardt
Wolff, unterstrich, will der Förderverein 
damit dazu beitragen, dass der noch 
immer zu gering veranschlagte Stellenwert
einer guten Lehre erhöht und die Studen-
tenbetreuung wieder ins Zentrum gerückt
wird.
Die Nominierung der Kandidaten erfolgt
durch Fachschaftsräte der Studenten oder
Fakultätsräte. Die Vorschläge werden bei
der Jury – bestehend aus dem Vorsitzenden
des Fördervereins, der Prorektorin für Lehre
und Studium, der Leiterin der Geschäfts-
stelle Evaluation, dem Geschäftsführer des
Fördervereins und der Evaluationsbeauf-
tragten des StudentInnenRates – einge-
reicht und sollen schriftlich begründet wer-
den. Die Ergebnisse von studentischen 
Befragungen sollen bei der Nominierung 
angemessen berücksichtigt werden.
V. S.
Innovationspreis prämiert auch 
erfolgreichste Ausgründung aus 
einer Hochschule
Zum sechsten Mal sucht die Stadt Leipzig in
diesem Jahr im Rahmen des Wettbewerbes
um den Innovationspreis erfolgverspre-
chende und herausragende Projektideen.
Neben dem mit 20000 Mark dotierten
Hauptpreis, der dem besten weltmarkt-
fähigen eigenständigen Produkt verliehen
wird, gibt es mehrere Sonderpreise. So wird
unter anderem die erfolgreichste Ausgrün-
dung aus einer Hochschule mit 5000 Mark
prämiert. 
Vom 29. Juni bis zum 9. September
können alle findigen Köpfe – teilnahmebe-
rechtigt sind Unternehmer, Wissenschaftler,
Studierende und Schüler, Bildungs- und
Forschungseinrichtungen und Unterneh-
men der Region – ihre Ideen beim BIC 
Business & Innovation Center oder unter
www.BIC-Leipzig.de einreichen. Aus den
eingereichten Vorschlägen werden zehn von
einer Jury ausgewählt, die dann im Oktober
in einer öffentlichen Sitzung präsentiert wer-
den. Im Anschluss werden die Preisträger
festgelegt.
Kooperationsvertrag auf dem 
Gebiet der Namenkunde
Zu berichten ist über die erfreuliche Tat-
sache, dass seit kurzem ein Kooperations-
vertrag zwischen der Universität Leipzig,
Philologische Fakultät, vertreten durch den
Rektor, Prof. Dr. Volker Bigl, der Gesellschaft
für Namenkunde e. V., vertreten durch den
Vorsitzenden der Gesellschaft, Prof. Dr.
Ernst Eichler (Leipzig), der Gesellschaft für
deutsche Sprache e. V., vertreten durch den
Vorsitzenden, Prof. Dr. Rudolf Hoberg
(Wiesbaden), und dem Wifried-Seibicke-In-
stitut für Namenforschung, vertreten durch
Dr. Wilfried Seibicke (Wiesbaden), besteht.
Die beteiligten Einrichtungen bilden eine 
Arbeitsgemeinschaft zur wirkungsvollen 
Bearbeitung namenkundlicher Aufgaben
und bekunden den Willen, bei der Erfüllung
ihrer wissenschaftlichen Aufgaben eng zu-
sammenzuarbeiten. Die Kooperationsver-
einbarung soll vor allem die Arbeit der Per-
sonennamen-Beratungsstelle der Univer-
sität Leipzig unterstützen, die Anfragen der
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Bevölkerung zu Vor- und Familiennamen
bearbeitet. Außerdem sollen öffentliche Ver-
anstaltungen gemeinsam vorbereitet und
durchgeführt werden. Die feierliche Unter-
zeichnung des Vertrages erfolgte im Rah-
men eines Ehrenkolloquiums anlässlich des
70. Geburtstages von Dr. Wilfried Seibicke




„Was die Menschen trennt, ist gering, ge-
messen an dem, was sie einen könnte.“ –
Den Beweis für die Gültigkeit des Aus-
spruchs von Halldór Laxness lieferte die
diesjährige 7. Internationale Studentische
Woche, die vom 14. bis 20. Mai unter der
Schirmherrschaft des Akademischen Aus-
landsamtes durchgeführt wurde. Mit einem
bunten Programm an wissenschaftlichen,
politischen, religiösen und kulturellen Veran-
staltungen schufen die Organisatoren zahl-
reiche Anlässe für Begegnung und Infor-
mation. Viele Menschen fühlten sich ange-
sprochen, das Angebot der Internationalen
Studentischen Woche anzunehmen und
aufmerksam mit zuzuhören, zu diskutieren,
zu feiern und zu tanzen. Der regelrechte An-
drang zum Eröffnungsspektakel erwies sich
als gutes Zeichen für die gesamte Woche. 
Zur Wochenmitte konnten die Gäste des
Studentenkellers (StuK) einen besonderen
kulturellen Höhepunkt genießen. Der Film
„Surü – Die Herde“ versetzte die zahlreichen
Zuschauer um zwei Jahrzehnte zurück in
das Leben kurdischer Normaden: die ver-
zweifelte Lage einer von feudalen und patri-
archalen Strukturen geprägten Gesell-
schaft, in der Blutrache über dem Gesetz
steht, Frauen Menschen zweiter Klasse
sind, bittere Armut und völlige Unwissenheit
eine mittelalterliche Rückständigkeit nähren.
Im Anschluss an die Reise in kurdisch-tür-
kische Regionen spielte das Kahraman Trio
anatolische Musik, die stark traditionell ge-
prägt ist, jedoch auch mit modernen Instru-
menten und Elementen verbunden wird. Die
Brüder Metin und Kemal Kahraman aus
Istanbul bzw. Berlin gehören zur ethnischen
Gruppe der Zaza, die mit Kurden und Per-
sern verwandt sind. Sie sprechen eine uralte
indo-europäische Sprache, die aufgrund
der nationalen türkischen Politik fast ausge-
storben ist. Ihre Texte sangen die beiden
Musiker auf Zaza und Türkisch, gaben aber
auch einige Erläuterungen zu Ursprung und
Bedeutung der Lieder. Im Laufe des Abends
wirkten die Künstler, begleitet von Dorotheé
Marien an der Violine, ein dichtes Klang-
gewebe aus Melancholie und Schwere, 
in das sich die Zuhörer fasziniert einspon-
nen; sie entließen die Musiker gegen Ende
des Konzerts nur gegen mehrfache Zu-
gaben.
Susan Baumgartl
Büste des ersten Leipziger 
Chemikers Michael Heinrich Horn
Die Büste des Stammvaters der Leipziger
Chemiker, Michael Heinrich Horn, der von
1668–1681 im Rahmen der Medizinischen
Fakultät als erster Chemiker an der Univer-
sität wirkte, steht jetzt in der Bibliothek des
Neubaus der Chemischen Fakultät in der
Johannisallee. Es handelt sich um einen von
Markus Gläser gefertigten Gipsabguss 
eines Teils des Grabmals für Horn, das kurz
vor der Sprengung 1968 aus der Universi-
tätskirche geborgen worden war. Ermög-
licht wurde die Herstellung der Büste durch
die finanzielle Unterstützung des Förderver-
eins der Universität. Aus heutiger Sicht
amüsant, dass Horn seine mit Experimen-
ten verbundenen Vorlesungen nur an heißen
Sommertagen halten durfte, wenn also
kaum Studiosi anwesend waren. Sein Amt
als Professor chimiae extraordinariae hin-
derte ihn nicht, auch noch als Leibarzt des
Kurfürsten Johann Georg II. zu Dresden und
des Erzbischofs von Magdeburg tätig zu
sein. Dass dies ganz einträglich gewesen
sein muss, erhellt die Tatsache, dass Horn




Frau Prof. Dr. Ingetraut Ludolphy
Zu ihrem 80. Geburtstag am 2. März 2001
hatte Frau Prof. Dr. theol. habil. Ingetraut 
Ludolphy zu einem festlichen Konzert ins 
Diakonissenhaus in Dresden, wo sie jetzt
lebt, eingeladen. Unter den zahlreichen Gra-
tulanten vertrat Prof. Dr. Hartmut Mai die
Theologische Fakultät der Universität Leip-
zig. Eine ausführliche Würdigung der emeri-
tierten Professorin durch Prof. Dr. Werner
Vogler brachte „Universität Leipzig“ bereits
in Heft 3/95 (S. 17). Die Redaktion bedauert,
dass die Angaben zur Jubilarin in Heft 2/01
(S. 24) unkorrekt sind. 
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Neuer Sonderforschungsbereich an den
Universitäten Leipzig und Halle bewilligt
In seiner Sitzung vom 29. und 30. Mai 2001
hat der Bewilligungsausschuss der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft die Einrich-
tung des Sonderforschungsbereichs 1844
beschlossen. Dieser trägt den Titel „Diffe-
renz und Integration. Wechselwirkungen
zwischen nomadischen und sesshaften Le-
bensformen in Zivilisationen der Alten Welt“
und ist ein Gemeinschaftsprojekt verschie-
dener archäologischer, historischer, philolo-
gischer, geographischer und ethnologischer
Disziplinen der Universitäten Halle und Leip-
zig. Der Forschungsverbund hat seine Ar-
beit am 1. Juli aufgenommen. Sprecher des
SFB 1844 ist Prof. Dr. Stefan Leder vom
Institut für Orientalistik der Martin-Luther-
Universität Halle, sein Stellvertreter Prof. Dr.
Bernhard Streck vom Institut für Ethnologie
der Universität Leipzig.
Allein an der Universität Leipzig werden
damit 8 neue Stellen für Nachwuchswissen-
schaftler eingerichtet, die unter der Betreu-
ung der Professoren Jörg Gertel (Orientali-
sches Institut), Hans-Werner Fischer-Elfert
(Ägyptologisches Institut), Charlotte Schu-
bert (Historisches Seminar), Bernhard
Streck (Institut für Ethnologie) und Claus
Wilcke (Altorientalisches Institut) sowie von
Privatdozentin Dr. Annegret Nippa (Staat-
liches Museum für Völkerkunde Dresden)
den Verflechtungen zwischen mobilen und
sesshaften Lebensweisen in Zeit und Raum
nachgehen wollen. 
Hochschulpolitisch besonders hervorzu-
heben ist, dass sich damit sog. Kleine Fä-
cher zur Verbundforschung zusammentun,
und das über Universitäts- und Landes-
grenzen hinweg. Vorausgegangen war,
dass sich Fachvertreter der Archäologie, der
Alten Geschichte, der Orientalistik, der Geo-
graphie und der Ethnologie aus den beiden
benachbarten Universitäten über vier Jahre
hinweg regelmäßig getroffen haben, um die
gemeinsame Fragestellung zu erarbeiten,
die sie alle bewegt, die sie jedoch im Allein-
gang nicht lösen können.
Ziel des Forschungsverbundes ist ein ver-
bessertes Verständnis des Aufeinanderan-
gewiesenseins unterschiedlicher Lebens-
weisen, exemplarisch dargestellt an den
mannigfachen Interaktionen zwischen mo-
bilen und sesshaften Bevölkerungsteilen,
die sich von der Antike bis heute verfolgen
lassen. Diese Interaktionen können als Diffe-
renzierungsprozesse oder als Integrations-
prozesse auftreten. Die Frage der kulturhis-
torischen Bedeutung des Nomadismus soll
damit zum ersten Male vergleichend, mit
unterschiedlichen Quellen und unterschied-
lichen Methoden sowie in der größtmög-
lichen zeitlichen wie räumlichen Breite unter-





Die zweite Leipziger Museumsnacht am 
12. Mai dieses Jahres bot wiederum Gele-
genheit, Leipziger und ihre Gäste mit den
Schätzen der Universität bekannt zu ma-
chen. Zehn Museen und Sammlungen der
Universität beteiligten sich an der Veranstal-
tung. Da gerade die Sammlungen ansons-
ten nicht ohne weiteres für den Publikums-
verkehr gedacht sind, war es ein Grund
mehr, sie bei diesem besonderen Anlass
insgesamt oder zumindest mit thematisch
konzipierten Ausstellungen vorzustellen.
Um es gleich vorwegzunehmen – es war für
alle Aussteller eine zwar lange und anstren-
gende, aber sehr erfolgreiche Nacht. Viele
Einrichtungen hatten – oft mit großem per-
sönlichem Einsatz – besondere Höhepunkte
vorbereitet. So hatte man im Ägyptischen
Museum die Chance, sich wie Kleopatra
schminken zu lassen oder eine „Götterfami-
lie im Clinch“ zu erleben – eine Theaterauf-
führung ganz eigener Art. Das Antikenmu-
seum bot „Eine Nacht bei Aphrodite“ an, bei
der man kulinarische Genüsse aus Aphro-
dites Küche probieren oder einen Blick in 
ihr Schlafgemach werfen konnte. Um eine
Führung durch die Sammlung des Anatomi-
schen Instituts zu erleben, bildeten sich wie
im letzten Jahr vor dem Haus lange Schlan-
gen. Das gute Wetter lockte ebenso viele 
Interessierte in den Botanischen Garten mit
seinen tropischen Häusern und dem
Schmetterlingshaus. Auch in der Mineralo-
gisch-Petrographischen Sammlung konn-
ten, obwohl sie außerhalb des Stadtzen-
trums gelegen ist, viele Gäste begrüßt 
werden. Auf den Spuren von Archäologen
bewegten sich jene Besucher, die die
Sammlung für Ur- und Frühgeschichte be-
suchten. Die „medizinischen“ Sammlungen
präsentierten sich als Bestandteil der Uni-
versität mit jeweils kleinen Expositionen im
Hörsaalgebäude der Universität. Erstmals
boten die Sammlungen des Instituts für 
Pathologie und der Universitätsfrauenklinik 
einen Einblick in ihren Bestand. Aus dem 
Institut für Rechtsmedizin, während der 
Museumsnacht des letzten Jahres noch im
Institutsgebäude in der Johannisallee auf
Grund des Besucherandrangs bis weit in die
Frühstunden geöffnet, kam eine kleine 
Auswahl an Objekten. Mit den Ausstel-
lungsstücken aus der Medizinhistorischen
Sammlung des Karl-Sudhoff-Instituts eröff-
nete sich ein Blick auf die antike Medizin und






Zur Museumsnacht gewährten verschie-
dene Medizin-Institute und Kliniken im Hör-
saalgebäude Einblick in ihre Sammlungen.
Foto: Fischer
Klaus G. Saur zum Ehrensenator
ernannt
In einem akademischen Festakt verlieh die
Universität Leipzig am 8. Juni 2001 im Alten
Senatssaal die Würde eines Ehrensenators
an den Verleger Prof. Dr. h. c. mult. Klaus 
G. Saur. Er ist damit der dritte Ehrensenator
der Universität nach der Wiedervereinigung,
der achtzehnte nach der Wiederbegrün-
dung dieser akademischen Ehrung im Jahre
1978. Damit wurde das beispielhafte Enga-
gement Klaus Gerhard Saurs für die Förde-
rung der Geisteswissenschaften an der Uni-
versität Leipzigs gewürdigt. Sie kommt un-
ter anderem in der großzügigen Schenkung
der kunstgeschichtlichen Thieme-Becker-
Bibliothek mit rund 60000 Bänden im Wert
von etwa 2,5 Millionen DM, in weiteren
Buchspenden und in seiner Unterstützung
für die Schaffung der in Deutschland bisher
einmaligen Professur für Buchwissenschaft
und Buchwirtschaft zum Ausdruck.
In seiner Laudatio hob der Historiker Prof.
Dr. Hartmut Zwahr auch das Eintreten Saurs
für den Wirtschaftsstandort Leipzig hervor.
„Was Sie dafür getan haben, betrieblich er-
haltend, erweiternd, gründend, wirkt in der
Spezifik verlegerischen Tuns vielfältig auf die
Wissenschaften zurück, sei es, dass Univer-
sitätsangehörige als Autoren oder Nutzer
eingebunden sind, Absolventen dort An-
stellung finden, Praktika absolvieren oder
als Volontäre tätig sind, sei es, dass Ver-
lagserzeugnisse Ihres Hauses den Namen
Leipzigs als Verlags- und Wissenschafts-
standort auch auf dem Titelblatt hinaustra-
gen in alle Welt, wie Kürschners Deutscher
Literatur-Kalender, den Sie hier verlegen“,
unterstrich er. Und er verwies weiter auf das
aus dem Seemann-Verlag übernommene
„Allgemeine Künstlerlexikon“ in der Nach-
folge des Thieme-Becker-Künstlerlexikons
und auf die Rettung des Zweiges Altertums-
wissenschaften des alten Leipziger Verlages
B. G. Teubner. Durch die Übernahmen 
hätten sich die Möglichkeiten vervielfacht.
Seien in der DDR drei Bände des „Allgemei-
nen Künstlerlexikons“ erschienen, so unter
Saurs Regie 26 weitere Hauptbände, dazu
zahlreiche Registerbände sowie zehn
Bände „Bibliographisches Gesamtverzeich-
nis der Künstler der Welt“. Und was den
Traditionsverlag Teubner betreffe, seien im
ersten Saur-Jahr mehr altertumswissen-
schaftliche Titel verlegt worden als es Teub-
ner je in einem der Jahre nach 1945 ver-
mochte. Inzwischen beschäftigt das Unter-
nehmen rund 20 Mitarbeiter in Leipzig, wo
20 Prozent des Verlagsumsatzes des K. G.
Saur Verlags erzielt werden. Und Prof.
Zwahr würdigte den Einsatz Saurs für das
Verbleiben der kompletten Redaktionsarbeit
der „Brockhaus Enzyklopädie“ in Leipzig.
Zum verlegerischen Tun sagte der Redner
noch, es stocke einem der Atem „ange-
sichts der biographischen und bibliographi-
schen Datenmassen vergangener Jahrhun-
derte, die Sie als einer der ersten Verleger im
deutschsprachigen Raum – oder waren Sie
gar der erste? – editorisch zu bezwingen
versucht, mit elektronischem Zugriff erfolg-
reich aufbereitet und in Buchform wie auf
Datenträgern weltweit bereitgestellt haben“.
So ist das Künstlerlexikon auf 500 000 Ein-
tragungen ausgelegt, die „Deutsche Bio-
graphische Enzyklopädie“ weist Artikel zu
60 000 bedeutenden Personen aus dem
deutschen Sprachraum auf, und das Ame-
rikanische Biographische Archiv I besteht
aus mehr als 1800 Mikrofiches und bietet
Angaben zu 300 000 Personen. 
In seine Dankesworte für die Ehrung baute
K. G. Saur eine gleichermaßen amüsante
wie großzügige Replik auf einen Versprecher
zur Eröffnung ein, als sein Buchgeschenk an
die Universität mit 2,5 Millionen Bänden statt
mit dem Wert von 2,5 Millionen Mark bezif-
fert worden war. Während der Veranstaltung
habe er ständig überlegt, wie er das Manko
ausgleichen könne, nun habe er die Lösung:
er mache hiermit dem Laudator das von ihm
herausgegebene „Gesamtverzeichnis des
deutschsprachigen Schrifttums von 1700
bis 1965“ zum Geschenk, das etwa 2,5 Mil-
lionen Titel umfasst. 
Die festliche Veranstaltung hatte einen
weiteren Höhepunkt in dem Festvortrag
„Fördern und Erneuern – Hochschulent-
wicklung durch private Förderer“ von Dr.
Arend Oetker, Präsident des Stifterverban-
des für die Deutsche Wissenschaft e. V. Er
betonte, dass ein Umdenken nicht nur
durch die leeren öffentlichen Kassen einge-
setzt habe, sondern durch einen kulturell-
gesellschaftlichen Wandel, in dem Begriffe
wie Selbstorganisation, Eigenverantwor-
tung, privates Engagement oder Subsidia-
rität eine bisher nicht gekannte Durch-
schlagskraft entwickelten. Es gehe bei der
privaten Förderung also keineswegs nur um
das Schließen von Haushaltslücken, son-
dern um das Breschenschlagen in das Di-
ckicht der Bürokratie – und zwar mit neuen
Ideen und auf neuen Wegen. Von den 55
Milliarden DM an Ausgaben für das Hoch-
schulwesen stammten zur Zeit allerdings









Der Universität weiterhin 
verbunden
Dankesworte für scheidenden 
Schatzmeister Reiner Rusch
Der Schatzmeister geht von Bord, und zum
Abschied hört man nur Lobes- und Dankes-
worte. Was im wahren (Vereins-)Leben viel-
leicht eher die Ausnahme ist, war auf der Mit-
gliederversammlung der Vereinigung von
Förderern und Freunden der Universität
Leipzig am 26. Juni 2001 ein berührendes
Ereignis. Der Dank galt Reiner Rusch, der in
der ungebrochenen Traditionskette, dass 
einer der Leipziger Direktoren der Deut-
schen Bank in dem 1920 gegründeten und
1991 wiedergegründeten Universitäts-För-
derverein das Amt des Schatzmeisters aus-
übt, das vorerst letzte Glied darstellt. Nun
geht er in den Ruhestand, vertauscht nach
neun Jahren den Studienort („Die längste
Zeit meines Lebens, die ich an einem Ort
verbracht habe“) mit dem Geburtsort von G.,
bleibt aber der Universität weiterhin als Mit-
glied deren Fördervereins eng verbunden.
Der Dank kommt nicht von ungefähr. Herr
Rusch, am 3. November 1993 zum Schatz-
meister gewählt, war wesentlich beteiligt am
Zustandekommen einer großen Anschub-
spende durch die Deutsche Bank – in den
ersten drei Jahren je 50000 DM –, die den
Grundstock des Vereinsvermögens bildete.
Bei seinem Ausscheiden beträgt der Kas-
senstand ein Mehrfaches davon. Nach den
bescheidenen Anfängen von 1991 sind
heute etwa 40 Unternehmen und 246 Ein-
zelpersönlichkeiten Mitglieder des Förder-
vereins. Keine Frage, seine guten Kontakte
zu Stadt, Finanzwelt und Wirtschaft beför-
derte deren Spendenfreudigkeit. Dabei ein
unabhängiges, freies Gremium zu bleiben,
war ihm stets oberstes Anliegen. So ist es
auch schon vorgekommen, dass Spenden,
wenn keine selbstlosen Zwecke verfolgt zu
werden schienen, nicht angenommen wur-
den. Über 100 Förderprojekte wurden wäh-
rend seiner Amtszeit über den Förderverein
gesponsert und dadurch erst ermöglicht.
Und er hat immer auch darauf geachtet,
dass die Universität in ihrer ganzen Breite
und besonders in ihren originären Aufgaben
als universitas litterarum unterstützt wird. So
wurden mit Hilfe des Fördervereins zahl-
reiche wissenschaftliche Tagungen unter-
stützt, wurde die aus der Universitätskirche
gerettete kleine Orgel erworben und restau-
riert, wurden Projekte im Botanischen und
Apothekergarten realisiert oder Denkmäler
wie das Triersche erneuert.
Was liegt ihm noch besonders am Her-
zen, was ist vielleicht bislang zu kurz ge-
kommen? Reiner Rusch muss nicht lange
überlegen: die Gewinnung weiterer Mitglie-
der für den Förderverein, nicht zuletzt aus
der eigenen Professorenschaft, und die För-
derung der sich quälend langsam vollzie-
henden Universitätsgeschichtsschreibung
und – auf ganz anderer Ebene – der Alum-
niarbeit. Wenn sich auf Schreiben an 14000
Absolventen in zwei Jahren nur drei gemel-
det hätten, dann sei zu ermessen, was noch
zu tun bleibe. – Vielleicht ein guter Schluss,
denn dem stets sachlich-kritischen Schatz-
meister ist eine nüchterne Bestandsauf-
nahme allemal lieber als eine hochge-
stimmte Rede, die nur die Lücken in der








Das Dienstleistungsunternehmen GegenbauerBosse Gebäudeservice GmbH & Co. KG
überreichte vor kurzem durch seine Geschäftsführer, Herrn Kloevekorn (2. v. r.) und Herrn
Dittmar (1. v. l.), dem Vorsitzenden Prof. Wolff (2. v. l.) und dem stellv. Vorsitzenden Prof. Bigl
der Vereinigung von Förderern und Freunden der Universität Leipzig e. V. eine Spende in
Höhe von 10000 DM. Durch diese großzügige finanzielle Unterstützung ist es dem Vorstand
des Fördervereins möglich, noch mehr Projekte zu unterstützen. 
Apothekergarten eröffnet
Am 1. Juni 2001wurde der neue Apotheker-
garten am Hospitaltore unter Leitung von
Prof. Dr. Wilfried Morawetz eröffnet. Anwe-
send waren viele Persönlichkeiten der Uni-
versität und des öffentlichen Lebens, u. a.
Prorektor Prof. Dr. Helmut Papp, Bürger-
meister Holger Tschense, Zoodirektor Jörg
Junold, der Vorstand der Madaus AG, Dr.
Uwe Pechar, und der Präsident der Landes-
apothekerkammer Sachsens, Hans Knoll. 
Trotz schlechten Wetters waren alle An-
wesenden begeistert von dem, was da in
relativ kurzer Zeit entstanden war. In der
Nähe des Botanischen Gartens, zentrums-
nah, aber dennoch ruhig gelegen, von alten
Bäumen umrahmt bietet er auf rund
3000 m2 Fläche über 300 Arten Heilpflan-
zen, darunter so seltene Arten wie Alraun-
wurz, den chilenischen Boldostrauch oder
das Bilsenkraut. Für uns Mitteleuropäer
dürfte der Mate-Tee-Strauch sowie ein Eu-
calyptus-Baum besonders interessant sein,
für den Kräuterfreund wohl eine ausge-
suchte Sammlung von Salbeiarten. Im his-
torischen Teil sind die Pflanzen auch mit den
zum Teil recht deftigen altdeutschen Namen
(Wüterich, nackende Huren, Tollbeeren,
Gichtrosen u. a.) ausgeschildert. 
Die Pflanzen wurden nach neuester phar-
mazeutischer Literatur ausgesucht und
nach Inhaltsstoffen, Wirkungsprinzipien und
Giftigkeitsskalen geordnet, so dass dem
Besucher ein systematisch aufbereitetes
lebendes Heilpflanzenkompendium präsen-
tiert wird. Neben den anerkannten Pflanzen-
drogen sind auch Volksheilmittel, Giftpflan-
zen und historisch interessante Arten zu se-
hen; auch die Homöopathie ist berücksich-
tigt. Kurz : Der Pharmazeut findet alle heute
in der Phytomedizin verwendeten Pflanzen-
arten und viele, die noch erforscht werden
müssen. Die Bildung perfekt machen
Schautafeln und Vitrinen, die über pharma-
zeutische und botanische Themen informie-
ren.
Der Besucher betritt zunächst einen
streng formal gestalteten Gartenbereich,
den Hortus medicus. Dieser soll an die
historischen Wurzeln des Botanischen Gar-
tens erinnern, der als ätester seiner Art in
Deutschland 1542 aus einem Arzneipflan-
zengarten (Hortus medicus) hervorging.
Seine Wurzeln reichen vermutlich bis zur
Universitätsgründung im Jahre 1409 zu-
rück. Aus ihm ist der heutige Botanische
Garten hervorgegangen, ein ausgewiesener
„Apothekergarten“ fehlte jedoch. 
Der Apothekergarten ist auch ein Hort der
Entspannung. Ein Laubengang trennt den
Hortus medicus von den aktuellen Heilpflan-
zen. Holz- und Steinbänke laden zum Ver-
weilen ein und eine sprudelnde Wasser-
achse sowie ein Springbrunnen vermitteln
Erinnerungen an mediterrane Gärten. Vom
Brunnen aus fließt belebendes Wasser
durch den gesamten Garten, hier und dort
gurgelnde Geräusche verursachend, um
sich dann in ein Seerosenbecken zu ergie-
ßen. Noch ist alles ganz frisch, doch man
kann sich vorstellen, wie der Garten wirkt,
wenn alles erst richtig angewachsen ist und
seine eigentliche Fülle erreicht hat. 
Bei der Planung wurde Wert darauf ge-
legt, daß sich der Garten sowohl in die
Leipziger Tradition der Gartenkunst einglie-
dert, als auch den historischen Vorbildern
entspricht. Nicht umsonst ist der Apothe-
kergarten ein Gemeinschaftsprojekt von
Universität und Stadt Leipzig sowie der Ma-
daus AG Köln. Die Madaus AG, bekannt als
führendes Phyto-Pharmaka-Unternehmen,
das die Entwicklung  therapeutischer schul-
medizinischer Ansätze aus Naturprodukten
unterstützt, ist der Hauptsponsor des Pro-
jektes. Die Projektsteuerung erfolgte durch
den Botanischen Garten der Universität,
auch die jetzige Bewirtschaftung. Das Bau-
grundstück stellte die Stadt Leipzig zur Ver-
fügung. Die umfangreichen Planungsleis-
tungen wurden vom Grünflächenamt der
Stadt Leipzig erbracht und vom Dezernat
Betriebstechnik der Universität übernom-
men. Das gesamte Projekt hat etwa 1,2
Millionen DM gekostet, wovon die Hälfte von
dem Hauptsponsor, der Madaus AG, getra-
gen wurde.  
Der Apothekergarten ist mit Sicherheit
nicht nur für Pharmazie-, Medizin- und 
Biologiestudenten zu Studien- und For-
schungszwecken interessant, sondern
auch für die Öffentlichkeit. 
Dr. Bärbel Adams
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Eröffnung des Apothekergartens durch Bür-
germeister Tschense, Prorektor Papp und
Madaus-Vorstand Pechar.
Fotos: Kühne/ZFF
Trubel überall. Am Zelt der Veterinärmedizi-
ner drängeln sich die Kinder. Der Streichel-
zoo mit den Ziegen und den Zwergkanin-
chen ist immer wieder ein Anziehungspunkt.
Am Melkstand versucht ein Vater, kritisch
beobachtet von seinen zwei Töchtern, Re-
korde zu brechen. Das Wasser rinnt ganz
beachtlich aus dem künstlichen Euter in den
Melkeimer. Aber wird es reichen, um den
Tagesrekord einzustellen?
Ein paar Zelte weiter die Mediziner. Hier
muss man zuzeiten schon die Ellbogen ge-
brauchen, um durchzukommen. Umringt ist
Dr. Caca, Medizinische Klinik II. An einem
Schweinemagen demonstriert er mit einem
Endoskop, wie es da drinnen aussieht. Der
Besucher kann auch mal ausprobieren, wel-
che Geschicklichkeit die Bedienung eines
solchen Gerätes erfordert. 
Am Nachbarstand sind Kinder die Ak-
teure. Wiederbeleben kann man nicht alle
Tage. An einer Puppe probieren sie, wie es
geht. Sie stellen sich erstaunlich geschickt
an. Da kann sich mancher Erwachsene eine
Scheibe abschneiden. Prof. Schneider aus
der Klinik für Neurologie und Leiter der
Stroke Unit, ist Beauftragter der Medizini-
schen Fakultät für den Campus. Auch er
probiert seine Fähigkeiten, die von den
Fachleuten mit Genugtuung zur Kenntnis
genommen werden. Was wäre auch ein
Schlaganfallspezialist ohne dieses Tüpfel-
chen aufs i?
Gegenüber bei der Neurologie finden sich
immer wieder Neugierige, die sich auf die
Liege begeben, um ihre Arterien am Hals
überprüfen zu lassen. Sind diese nicht mehr
durchlässig genug, droht ein Schlaganfall.
Da ist es schon gut zu wissen, was einem
blühen könnte.
In die gleiche Kategorie fallen die Schnell-
tests bei der Laboratoriumsdiagnostik.
Nach einem kleinen Schnitt in den Zeige-
finger wird etwas Blut abgezapft und ruck
zuck mit moderner Technik auf schädliches
Cholesterin untersucht. Auswertung der
Ergebnisse und Beratung inklusive. Manch
einer geht beruhigt weiter.
Schräg gegenüber am Anatomiestand ist
ein Herz-Plastinat zu bewundern. Das ist ein
echtes Herz, das mittels eines chemischen




Buntes Treiben bei campus 2001 und ein Glücklicher aus dem Kreis der Veranstalter, Res-
taurator v. Stülpnagel (3. v. r.).
Prof. Butz präsentiert die Übertragung von LIPSION aus der Fakultät ins campus-Zelt.
„Schneewittchen“ als Rechtsfall – vorgeführt von Jurastudenten.
sondere an diesem Herz sind die roten 
Arterien und die blauen Venen, denn Farben
konnte man bisher an einem Plastinat nicht
einsetzen, weil sie das Konservierungsmittel
zerstörten. Die Farbgebungstechnik ist von
Hanno Steinke, einem Präparator am Ana-
tomischen Institut, erst kürzlich entwickelt
worden.
Wer noch nie ins Röhrchen blasen muss-
te, kann es hier. Die Rechtsmediziner erklä-
ren geduldig immer wieder, wie und in wel-
chem Zeitraum wieviel Alkohol im Körper
abgebaut wird. Für besonders Neugierige
steht ein Schlückchen Weißwein bereit. Das
Ergebnis kann dann leicht nachvollzogen
werden. Mancher staunt nicht schlecht, wie
wenig Alkohol wie viel Promille im Blut er-
gibt.
Was so nebenbei zu beobachten war,
erwies sich als besonders erfreulich. Wis-
senschaftler verschiedener Couleur kom-
men ins Gespräch, tauschen sich aus und
begutachten die Ausstellungsprodukte der
Kollegen. Wann bekommt man schon ein-
mal einen Wirtschaftswissenschaftler, einen
Erziehungswissenschaftler, einen Juristen,
einen Physiker, und einen Mediziner so un-
gezwungen zusammen? Es könnte doch
sein, dass sich das, was man bei den ande-
ren sieht, als Denkanstoß für die eigene Ar-
beit erweist. 
Inzwischen hat sich beim Wettmelken 
der Veterinärmediziner, das sich als be-
liebtes Highlight des Tages erweist, ein wah-
rer Könner ans Werk begeben – 1060 Milli-
liter in der Minute, bei der Prüfung für die
Studenten reicht das für die Note Eins. Und
der Strom der Kampflustigen bricht auch
nach Toresschluss nicht ab – alle wollen 
ihre Melkfertigkeiten auf die Probe stellen.
Doch am Ende reichen dem Melk-Profi
seine 1060 für den Tagessieg auf dem 
campus und für die Kuh, die als Sieges-
prämie winkt.
Viel Interesse zeigen die Besucher auch
am Infostand zu BSE. Beim Quiz kann jeder
sein BSE-Wissen testen und bekommt,
neben Preisen die den Gewinnern winken,
eine garantiert BSE-freie Bockwurst zur
Belohnung.
Gemäß dem Vorbild aus der Antike geben
die Angehörigen vom Historischen Seminar
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Diskussion mit OBM Tiefensee (l.) und Rektor Bigl (r.); Moderator: LVZ-Redakteur Beck.
Wenn es kracht, zischt und stinkt – Experi-
mentalvorlesung der Chemiker.
Christian Krehl aus Wetzlar beim Wettmel-
ken vor dem Zelt der Veterinärmedizin.
Eine Performance der Studierenden der Theaterwissenschaft.
der Fakultät für Geschichte, Kunst- und
Orientwissenschaften den Besuchern die
Möglichkeit, einen Politiker für einige Mo-
nate „abzuwählen“. Bei dem sogenannten
„Scherbengericht“ wurde der Name des
ungeliebten Volksvertreters auf eine Ton-
scherbe geritzt. Wer nach der Auszählung
am häufigsten genannt war, wurde für viele
Monate in die Verbannung geschickt. In
geheimer Abstimmung gab neben vielen
anderen Leipzigern auch Uni-Rektor Prof.
Volker Bigl bereits seine Scherbe ab. Bei der
Stimmauszählung am Nachmittag fällt das
Votum klar aus – den bekannten bayeri-
schen Landesvater wollen die Studenten
nun schriftlich über das Ergebnis informie-
ren.
Und auch handwerkliches Können ist bei
dieser Fakultät gefragt – die Keilschrift steht
auf dem Plan. Mit Hammer und Meißel 
können die Interessierten selbst Hand an
eine Schrifttafel legen, die bei Ausgra-
bungen in einigen Jahrhunderten unseren
Nachfahren vielleicht Rätsel aufgeben 
wird.
Krach, Farben und Qualm – bei der Expe-
rimentalvorlesung Chemie von Prof. Dr. Jo-
achim Sieler, Institut für Anorganische Che-
mie, auf der Showbühne wird den Zuschau-
ern alles geboten, was man sich von diesem
Fach erwartet. Eine eindrucksvolle Demon-
stration gibt Eltern von launischen Teena-
gern Tipps zum unkomplizierten Umfärben
von Jeans; Stickstoff erweist sich als uni-
verseller Haushaltshelfer z. B. beim Pulveri-
sieren von Rosen und zum Härten einer
Bockwurst, mit deren Hilfe man dann leicht
einen Nagel in die Wand schlagen kann.
Vom anschließenden Genuss wird jedoch
abgeraten.
Einen besonders tiefen und genauen
Blick in den Gelenkknorpel können die 
Besucher bei den Physikern wagen. Das
hochauflösende Ionenmikroskop Lipsion 
liefert die Bilder, die aus dem Institut direkt
ins Zelt auf dem campus übertragen wer-
den.
Ihre Neigung zum Schauspiel haben die
Studenten der Juristenfakultät entdeckt. Mit
phantasievollen Kostümen wird auf der
Bühne der „Fall Schneewittchen“ neu ver-
handelt und Königin Beatrice von Truller-
backe wegen versuchten Mordes an
Schneewittchen von Staatsanwalt Dr. Grim-
mig angeklagt.
Kultur pur erleben die Zuschauer auf der
umlagerten „Bühne“ vor der Uni-Buchhand-
lung. Dort begeistern die Studenten der
Theaterwissenschaften mit ihrer Tanz- und
Gesangs-Performance „Reestablishing the
Balance“ das Publikum. Den Ruf nach Zu-
gabe hört auch der Jabulani-Chor, Sulu für
„Freude“, der Afrikanistik-Studenten und
macht damit seinem Namen alle Ehre. Die 
á-Capella-Combo verbreitet mit traditionel-
len afrikanischen Gesängen und farben-
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Bei den Neurologen im Zelt der Medizinischen Fakultät kann man sein Schlaganfallrisiko
testen lassen.
Fotos: Kühne (8), ZFF (2)
Dr. Caca erläutert eine gastroenterologische
Untersuchungsmethode.
Steinmeißeln für jedermann – natürlich auch
für Magnifizenz.
frohen Kostümen gute Laune unter den
Gästen.
Und bei bestem Wetter gibt es noch viel
zu erleben auf dem campus 2001 – zu rie-
chen mit Duftproben anderer Kulturen bei
den Ethnologen, zu schmecken mit dem 
Bibelkuchen der Theologischen Fakultät
oder zu hören und zu sehen auf der Show-
bühne am Augustusplatz.
Auf diesem erhöhten Platz hatten auch
Rektor Volker Bigl, Oberbürgermeister Wolf-
gang Tiefensee und Moderator Mario Beck
(LVZ) Platz genommen, um im Gespräch
eine Antwort auf die provokative Frage:
„Universitätsprofil nach den Wünschen der
Stadt?“ zu finden. Natürlich konnte die Ant-
wort gar nicht anders als mit „Nein, aber...“
beginnen. Eine Universität, so der OBM,
lebe davon, dass sie in Freiheit lehren und
forschen kann, und jedes Hineinregieren
von außen, das habe auch die jüngste Ge-
schichte gezeigt, lasse die geistigen Poten-
zen verkümmern. Andererseits lebe die Uni-
versität nicht im luftleeren Raum, sondern
habe mit wachem Geist auf die Strömungen
der Zeit und die aktuellen Bedürfnisse des
Ortes zu achten, wobei er darunter weder
ein modernistisches Hinterherlaufen hinter
dem gerade In-aller-Munde-Befindlichen
noch das Verharren in provinzieller Enge ver-
standen wissen wollte. Der Rektor nahm
den Faden mit einem Lob für seinen Ge-
sprächspartner auf („Die Universität hat kei-
nen besseren Anwalt“) und erläuterte an
einigen Beispielen, wie die wissenschaftlich-
kritische Analyse der allgemeinen Entwick-
lung und das Eingehen auf die Aufgaben vor
Ort keinen Widerspruch bedeuten müssen.
Wenn etwa Leipzig zur Medienstadt und
zum Sitz des Bundesverwaltungsgerichts
avanciere, sei die Universität töricht, wenn
sie nicht Fragen der Medienkultur, der Me-
dienerziehung, der Medienkritik oder des
Medienrechts, die ohnehin der vollen Auf-
merksamkeit der Gesellschaft bedürfen, in
ihre Profilbildung aufnehmen würde. Und
Ähnliches lasse sich in der Umweltfor-
schung oder in der Biotechnologie sagen –
immer sei es es ein Gebot der Vernunft,
dass Universität und Stadt ihre Kräfte bün-
deln. B. A./C. S./V. S.
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Wir schaffen optimale Rahmenbedingungen
für Ihre Veranstaltungen und helfen Ihnen 
Ihre Ziele zu erreichen. Ob Tagungen,
Seminare, internationale Kongresse oder
Messen. Wir arbeiten eng mit Ihnen zusam-
men, um unnötige Schnittstellen zu ver-
meiden und Ihre exakten Anforderungen 
zu erfüllen. So sorgen wir für die genaue
Einhaltung von Zeit- und Kostenplänen.
Komplexe Anreiselogistik, Betreuung 
vor Ort, multimediale Technik 
oder effektives Sponsoring und 
Finanzierungsmodelle. Wir unter-
breiten Ihnen umfangreiche und 
individuelle Lösungsansätze. Von 
der telefonischen Teilnehmer-Re-
gistratur über unser Communication 
Center bis hin zur Realisierung individueller
Rahmenprogramme und maßgeschneiderter
PR-Arbeit. Wir bieten Ihnen Komplett-
lösungen aus einer Hand.
Mit der erfolgreichen Fusion
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Nachdem die Universität Leipzig Ende des
Jahres 1991 Professor Hans Mayer mit dem
Ehrendoktor geehrt hatte, machte ihn die
Stadt im Frühjahr 2001 zu ihrem Ehrenbür-
ger. Der Tod Hans Mayers am 18. Mai ließ
die Festveranstaltung am 9. Juni im Großen
Lesesaal der Deutschen Bücherei zu einer
eindrucksvollen Gedenkfeier werden, die
Schüler und Freunde, Schriftsteller wie
Christoph Hein, Christa Wolf – beide als
Redner – oder Erich Loest, Verleger wie
Siegfried Unseld, Literaturwissenschaftler,
Künstler und städtische Repräsentanten
vereinte. Neben Oberbürgermeister Wolf-
gang Tiefensee und Staatsminister Hans
Joachim Meyer ergriff auch der Rektor der
Universität Leipzig, Volker Bigl, das Wort ;
nachfolgend der Wortlaut seiner Ansprache.
Hans Mayer hat in seinen biographi-schen Rückblicken, zuletzt in seiner
Dankadresse an die Stadt Leipzig anlässlich
der Verleihung des Ehrenbürgerrechts, im-
mer wieder betont, dass die fünfzehn Jahre
seines Lebens, die er von 1948 bis 1963
hier verbracht hat, eine besonders wichtige,
vielleicht die glücklichste Periode seines Le-
bens waren. Dieses Glück, das darin be-
stand, dass er hier an der Leipziger Univer-
sität sich selbst, den Kern seiner Fähigkei-
ten und Möglichkeiten, entdeckte und die-
sen mit beeindruckender Ausstrahlung
anderen mitteilen konnte, war wesentlich
mit seinem Amt als Professor der Universität
Leipzig verbunden. Deshalb gedenkt auch
die Universität mit tiefem Respekt vor der
Lebensleistung und mit großer Dankbarkeit
des fortdauernden Wirkens ihres verstorbe-
nen ehemaligen Mitglieds und Ehrendoktors
ihrer Philologischen Fakultät.
Dass der studierte und promovierte Jurist
nach Jahren des Exils in Frankreich und in
der Schweiz und nach ersten Versuchen, im
Bereich der Medien und des Rundfunks als
Publizist in den Westzonen Fuß zu fassen,
an die Universität Leipzig zum Professor für
Kultursoziologie und gleichzeitig zum Mit-
glied der Philologischen Fakultät berufen
werden konnte, ab dem Jahr 1956 dann
auch zum Direktor des neugegründeten
Instituts für deutsche Literaturgeschichte
ernannt wurde, ist aus der besonderen und
unwiederholbaren Situation in der Grün-
dungsphase der DDR zu verstehen, in der
es einen Augenblick möglich schien, freie
und kreative Menschen im Geist der Hoff-
nung auf die Erfüllung alter Utopien in ein
Bündnis mit den Trägern der Macht zu-
sammenzuführen. 
Aus der historischen Rückschau sehen
wir heute nur zu genau die Momente von
Täuschung und Illusion, von denen auch
diese Gründungssituation bestimmt war. In
der Perspektive der aus dem Exil zurückge-
kehrten Intellektuellen, Wissenschaftler und
Schriftsteller, denen in der sowjetisch be-
setzten Zone Deutschlands ein Neuanfang
geboten wurde, war diese Situation aber
bestimmt von der wahrhaftigen Hoffnung,
mit dem Neuanfang nach der Katastrophe
des 2. Weltkrieges in Deutschland das 
Modell eines demokratischen Sozialismus
verwirklichen zu können.
Im Geist dieser Hoffnung wirkten seit den
späten vierziger Jahren und in den fünfziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts auch an
der Universität Leipzig herausragende Per-
sönlichkeiten, die sich engagiert zu marxis-
tischen Idealen, nicht aber zur Parteidoktrin
sowjetischer Prägung bekannten. Neben
Hans Mayer seien stellvertretend der Roma-
nist Werner Krauss und der Philosoph Ernst
Bloch genannt, die dieser Universität zu-
sammen mit einer Reihe eher konservativ
geprägter Gelehrter wie Theodor Frings in
den Geisteswissenschaften, aber auch in
anderen Bereichen Glanz, Ausstrahlung und
ein unverwechselbares Profil nicht nur inner-
halb der DDR, sondern auch ganz Deutsch-
lands gaben. 
Dieses utopische Projekt einer kreativen
Weiterentwicklung sozialistischer Positio-
nen und Ideen im Geiste freier Humanität
musste scheitern, weil die eigentlichen Trä-
ger der Macht in diesem Staate statt eines
Bündnisses zum Wohle aller im Sinne einer
demokratischen sozialistischen Gesell-
schaft persönliche Macht, Herrschaft und
Unterwerfung anstrebten. Und weil es nicht
gelang – nicht einmal innerhalb der Gemein-
schaft der Universität –, dem absoluten
Herrschaftsanspruch einer Partei und ihrer
Ideologie zu widerstehen. Trotzdem hat
diese kurze Epoche, in der diese Professo-
ren in Leipzig tätig waren, tiefe Spuren in der
Kultur- und Literaturgeschichte Deutsch-
lands hinterlassen. Ein großer Teil der Lite-
raturgeschichte der DDR und auch der 
Alten Bundesrepublik im letzten Drittel des
20. Jahrhunderts kann ohne die Kenntnis
dieser Impulse aus Leipzig nicht hinreichend
verstanden werden. 
Hans Mayer wirkte aber und verstand sich
selbst in Leipzig nicht allein als Literaturhis-
toriker, sondern ebenso auch als Kritiker und
Förderer der Gegenwartsliteratur mit einer
für uns heute kaum noch vorstellbaren Aus-
strahlungskraft als Publizist wie als Redner
und Hochschullehrer innerhalb und außer-
halb der Universität. Als Hochschullehrer hat
er es trotz erheblicher Widerstände und Be-
hinderungen immer wieder fertiggebracht,
Autoren aus dem Osten und dem Westen
Deutschlands einen öffentlichen Auftritt in
den Räumen der Universität zu ermöglichen.
So lasen hier, um nur einige Namen zu nen-
nen, zwischen 1954 und 1963 Johannes 
R. Becher, Anna Seghers, Bertolt Brecht,
Walter Jens, Stephan Hermlin, Peter Huchel,
Ingeborg Bachmann, Hans Magnus En-
zensberger, Günter Grass, Ernst von Salo-
mon, Peter Hacks, Paul Dessau und Christa
Wolf. Auch in seiner Rolle als Kritiker und An-
reger der Gegenwartsliteratur war er nicht
bereit, Rücksicht auf die Meinung der Ver-
walter der offiziellen Parteiideologie zu neh-
men, sondern hielt immer an seiner Prä-
misse fest, dass innerhalb des Paradigmas
einer sozialistischen Kultur die Formen der
Kunst nicht auf einem bestimmten Entwick-
lungsstand starr festgelegt werden können
und dürfen, sondern dass sich jede Kunst
und Literatur den formalen Errungenschaf-
ten der literarischen Moderne, wie sie in Ost
und West entwickelt worden waren, öffnen
muss. Mit dieser Konzeption hat Hans
Mayer vielen Studentengenerationen, sei-
nen Hörern im Hörsaal 40 und einer ganzen
Schriftstellergeneration in der DDR einen
Weg aus der provinziellen Enge und der Er-
starrung in den formalen Regeln des ,Sozia-
listischen Realismus‘ gewiesen. Es verwun-
dert nicht, dass gerade aus diesem Thema
der Konflikt mit den Wächtern der ,reinen
Lehre‘ linientreuer Literatur, die jedes Experi-




Rede des Rektors auf der 
Gedenkfeier für Hans Mayer
ten, erwuchs und schließlich eskalierte und
die Situation für Hans Mayer so unerträglich
wurde, dass er 1963 nach einer Reise in den
Westen nicht mehr an die Universität Leipzig
zurückkehrte. 
Die Hoffnung auf ein dauerhaftes Bündnis
zwischen Geist und Macht im Zeichen der
Utopie eines demokratischen Sozialismus
war damit zerstört. Hans Mayer selbst hat
bis an sein Lebensende an dem Recht auf
diese Hoffnung trotz der widerständigen ge-
schichtlichen Erfahrung beständig festge-
halten.
Hans Mayers Leistungen als Kultur- und
Literaturwissenschaftler in Leipzig gehören
zu den verpflichtenden Traditionen unserer
Universität auch heute, wenngleich sie – in
einer unwiederholbaren geschichtlichen
Konstellation entstanden – nicht einfach in
einer ganz anderen Situation epigonal nach-
geahmt werden können. 
Vorbildlich und herausfordernd bleiben für
uns seine unbedingte Hinwendung an seine
Studenten, die Intensität seiner wissen-
schaftlichen Arbeit und die Souveränität, mit
der er sein selbstgewähltes, umfassendes
Tätigkeitsfeld überschaute; aber auch Hans
Mayers Ausrichtung seiner wissenschaft-
lichen Arbeit an einem Ideal wahrhaft
menschlichen, freien und gerechten Le-
bens, und damit auch die für ihn ganz
selbstverständliche Verpflichtung, als Wis-
senschaftler so zu schreiben und zu reden,
dass ohne Abstriche am intellektuellen Ni-
veau alle Interessierten auch außerhalb des
Faches es verstehen können und auch Lust
beim Lesen und Hören verspüren, also: ver-
ständlich und schön zu reden und zu schrei-
ben. Nicht zuletzt darin lag und liegt die Fas-
zination seines Werkes und seines Wirkens.
Wenn wir als Universität uns an den Glanz
dieser Jahre erinnern, dann besteht freilich
für uns auch die Verpflichtung, gewissenhaft
und mutig jene Umstände in unserer Univer-
sitätsgeschichte – und nicht nur in dieser –
zu erforschen, die zum Scheitern Hans 
Mayers führten. Dazu gehört auch und be-
sonders die traurige Geschichte jener Jahre
von 1963 bis 1989, in denen der Name Hans
Mayers auch bei nicht wenigen seiner Schü-
ler, die hier geblieben waren, mit einem Tabu
des Schweigens belegt wurde und eine 
offene Auseinandersetzung mit dem Lehrer,
Grundlage jeder erfolgreichen Fortentwick-
lung einer wissenschaftlichen Schule, ge-
rade deswegen nicht möglich war. Es waren
ja nicht nur Kräfte von außen, es waren auch
Personen und Aktivitäten innerhalb der Uni-
versität selbst, die ihn schließlich resignieren
ließen. Noch im Jahre 1978 hieß es in der
„Wissenschaftlichen Zeitschrift der Karl-
Marx-Universität Leipzig“, Hans Mayer habe
zu jenen gehört, „die unter dem Mantel mar-
xistischer wissenschaftlicher Arbeit die mar-
xistisch-leninistische Theorie angegriffen
und sie zu unterminieren versucht“ hätten.
Hans Mayer, so heißt es dort weiter, habe es
nie vermocht. „die Fessel des Standpunktes
eines kleinbürgerlichen Demokraten abzu-
streifen“. Dies war die für die Universitäts-
öffentlichkeit jener Zeit, ja für die Öffentlich-
keit der DDR überhaupt, maßgebliche Deu-
tung von Mayers Arbeit in den Jahrzehnten
nach seinem Weggang!
Die Universität Leipzig hat Hans Mayer
nach der Wende zum Ehrendoktor ihrer
Philologischen Fakultät promoviert, und
sich, wie der damalige Dekan der Fakultät
formuliert hatte, „selbst damit ein Stück 
ihrer Ehre zurückgegeben“, die sie verloren
hatte, als sie ihrem weit über die DDR hin-
aus bekannten, ja berühmten Mitglied kei-
nen Schutz gewährte vor dem Herrschafts-
anspruch der Partei, vor Engstirnigkeit und
Intoleranz und – auch dies sei nicht ver-
schwiegen – vor dem blanken Neid gegen-
über seiner außerordentlichen Leistung als
Wissenschaftler, Publizist und Hochschul-
lehrer. Aber mit dieser Geste der Wiedergut-
machung ist diese moralische Schuld weder
geklärt noch abgetragen. Wenn die Univer-
sität Leipzig sich an die weithin ausstrahlen-
den Leistungen des Ehrenbürgers der Stadt
Leipzig in der Zeit seines Wirkens von
1948–1963 erinnert, dann wird diese Erin-
nerung langfristig nur dann fruchtbar wer-
den, wenn sie sich auch der dunklen Seite
dieser Geschichte stellt, der Vertreibung 
eines ihrer großen Professoren und der Dis-
kriminierung seines Andenkens in den Jah-
ren danach. 
Wenn sich deshalb die Universität Leipzig
in den nächsten Jahren in Vorbereitung auf
das 600-jährige Jubiläum ihrer Gründung im
Jahre 2009 erneut mit der Aufarbeitung und
Dokumentation ihrer langen und wechsel-
vollen Geschichte  beschäftigt, wird die Aus-
einandersetzung mit ihrer Stellung in den
beiden Diktaturen dieses Jahrhunderts
einen Schwerpunkt dieser Selbstbefragung
bilden. Hans Mayers Tod ist ein ernster An-
stoß, sich dieser Aufgabe mutig zu stellen. 
Die Universität Leipzig wird Hans Mayer in
der langen Reihe ihrer berühmten Professo-
ren und Mitglieder stets einen ehrenden
Platz bewahren. 
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Gedenkfeier für Hans Mayer im Großen Lesesaal der Deutschen Bücherei. Foto: Hoyer
Anlässlich des Gedenk- und Benefizkonzer-
tes zur Erinnerung an die Sprengung der
Paulinerkirche vor 33 Jahren hielt Altmagni-
fizenz Prof. Dr. Cornelius Weiss in der Tho-
maskirche eine Rede, die wir nachfolgend in
längeren Auszügen wiedergeben. Gestaltet
wurde das traditionell vom Paulinerverein
veranstaltete Konzert vom Leipziger Sy-
nagogalchor, der sich der Pflege der Sy-
nagogenmusik und jiddischen und hebräi-
schen Folklore verpflichtet hat. Damit wurde
auch musikalisch das Anliegen des Veran-
stalters manifest, mit diesem Benefizkonzert
dem verwandten Schicksal zweier Gottes-
häuser, der Universitätskirche und der Sy-
nagoge, zu gedenken. Und der Erlös des
Konzertes wird neben der Wiedererstehung
der Universitätskirche – in welcher Gestalt 
auch immer – auch der Rekonstruktion 
der Synagoge in der Keilstraße zugute 
kommen.
Auf den Tag genau heute vor 33 Jahren,am 30. Mai 1968, erschütterten kurz
nach 10 Uhr vormittags zwei schnell aufein-
anderfolgende dumpfe Detonationen von
insgesamt 700 kg Dynamit die von Sicher-
heitskräften hermetisch abgeriegelte Innen-
stadt. Für den Bruchteil einer Sekunde
schien die 728-jährige Universitätskirche 
St. Pauli dem verbrecherischen Anschlag 
zu widerstehen. Doch dann neigte sich der
schlanke Dachreiter nach links, die dem 
Augustusplatz zugewandte neugotische
Fensterrosette verzog sich schmerzlich im
Todeskampf, und das altehrwürdige, im
Krieg völlig unversehrt gebliebene Gottes-
haus, das der Universität seit 1543 auch als
Aula, als Ort der Promotionen insbesondere
der Theologischen Fakultät und als letzte
Ruhestätte vieler Rektoren gedient hatte,
stürzte in sich zusammen. Unersetzliche
Kunstschätze, darunter die berühmte
Mende-Ladegast-Eule-Orgel, an der Jo-
hann Sebastian Bach zahlreiche seiner
Werke uraufgeführt hatte, wurden unter ih-
ren Trümmern begraben. Durch diesen un-
verzeihlichen Akt des Vandalismus verlor die
Stadt ein Bauwerk höchsten kulturhistori-
schen und städtebaulichen Ranges; die
Theologische Fakultät, die evangelische
Studentengemeinde, der Universitätschor,
die Gemeinden der evangelischen und der
katholischen Universitätsgottesdienste und
die vielen Leipziger, die in der Universitäts-
kirche die regelmäßigen Aufführungen der
großen Bachschen Oratorien und die a-
cappella-Konzerte des Universitätschores
unter der Leitung des unvergessenen Frie-
drich Rabenschlag oder die Orgelkonzerte
von Robert Köbler und Georg Trexler erlebt
hatten, waren eines wichtigen Bezugspunk-
tes, waren ihrer geistigen Heimat beraubt.
Das vom SED-Politbüro und seinen ört-
lichen Statthaltern lange Zeit insgeheim ver-
folgte Ziel schien erreicht : eine der letzten
argwöhnisch beobachteten Inseln christ-
lichen Glaubens und demokratischen
Geistes an der zur sozialistischen Kader-
schmiede degradierten Universität war ver-
nichtet, nichts mehr im Stadtbild erinnerte
an die großen geisteswissenschaftlichen
Traditionen dieser Hochschule. Gleichzeitig
war mit der Sprengung der Universitäts-
kirche der gesamten Bevölkerung brutal klar
gemacht worden, dass es etwas ähnliches
wie den Reformansatz des Prager Frühlings
in der DDR nicht geben würde.
Ein einmaliges Vorkommnis in einer sonst
unbescholtenen Stadt stolzer Kultur- und
Bildungsbürger, eine Singularität der Ge-
schichte, etwas, das in einem zivilisierten
Land bis dahin völlig undenkbar schien?
Leider nein. Bereits 30 Jahre vorher, in der
Nacht zum 9. November 1938, war auf Ver-
anlassung der NSDAP-Machthaber eben-
falls ein Gotteshaus, die Synagoge in der
Gottschedstraße, barbarisch zerstört wor-
den. Gleichzeitig wurden in dieser Nacht in
einer generalstabsmäßig geplanten perfiden
Aktion überall in Deutschland 176 weitere
Synagogen niedergebrannt, 7500 jüdische
Geschäfte wurden demoliert und geplün-
dert, und Zehntausende jüdischer Mitbürger
wurden gedemütigt, misshandelt oder in
Konzentrationslager verschleppt. 1938 wie
1968 handelten die Machthaber in ideologi-
scher Verblendung, 1938 wie 1968 wurde
staatlicher Terror schamlos und skrupellos
zur Durchsetzung machtpolitischer Ziele
eingesetzt. Die Ziele der Nationalsozialisten
allerdings – das darf nie vergessen werden -
waren in ihrem verbrecherischen Zynismus
und ihrer Unmenschlichkeit nicht zu über-
treffen: die Bevölkerung sollte auf die end-
gültige Ausgrenzung, Deportation und
schließlich grausame Ermordung von Millio-
nen jüdischer Mitbürger vorbereitet werden.
Und schließlich – auch wenn wir das nicht
gerne hören: 1938 wie 1968 gab es neben
mutigem tätigem Widerstand vieler Einzel-
ner eine breite schweigende Mehrheit, die
tatenlos zusah oder wegsah. Und es gab
nicht wenige, die sich zu Komplizen machen
ließen. 
Wir trauern um unwiederbringlich Verlore-
nes, wir erinnern uns der Umstände, die zu
den schmerzlichen Verlusten geführt haben,
und wir wollen versuchen, daraus für die
Zukunft zu lernen. Und wir wollen heute und
immer wieder gemeinsam Zeichen setzen
gegen jede Form von politischem Extre-
mismus und von ideologisch motivierter 
Gewalt. Wir wollen damit den Anfängen
wehren, denn wir kennen die fürchterlichen
Folgen.
Bewusstes Erinnern, ehrliche Trauerarbeit
und das Lernen daraus bedürfen, das lehrt
die Erfahrung, authentischer Orte des
Gedenkens. In einer Zeit, da im Zusammen-
hang mit dem in wenigen Jahren bevorste-
henden 600-jährigen Gründungsjubiläum
der Universität intensiv über die Neugestal-
tung des Universitäts-Hauptgebäudes am
Augustusplatz nachgedacht wird, fokussiert
sich die öffentliche Debatte verständlicher-
weise auf die Zukunft des ehemaligen
Standortes der Universitätskirche. Ich ver-
stehe sehr gut, dass viele Bürgerinnen und
Bürger der Stadt Leipzig den originalge-
treuen Wiederaufbau der Paulinerkirche an-
streben. Sie sehen darin ein Symbol für un-
beirrbaren Bürgerstolz, ein Symbol für den
Triumph des Geistes über den Ungeist, der
Freiheit über die Despotie. Ich verstehe die-
sen Traum um so mehr, als auch für meine
Frau und mich als Mitglieder des Leipziger
Universitätschores die Sprengung der Uni-
versitätskirche einen irreparablen Verlust be-
deutete. Und doch – oder vielleicht gerade
deswegen? – kann ich dem auf den ersten
Blick verlockenden Gedanken des original-
getreuen Wiederaufbaus nicht folgen. So-
eben, versunken in die wunderschöne Welt
jüdischer geistlicher Musik, fragte ich mich,
worauf die besondere Atmosphäre in die-
sem Raum beruht, die spürbare Inspiration
auch der Sängerinnen und Sänger. Mir
schien, dass ein historisches Gebäude, be-
sonders aber ein Jahrhunderte altes Got-
teshaus auch durch seine Zeugenschaft auf
ganz eigene Weise zum Besucher spricht.
Mehr als 25 Generationen haben in diesem




Ansprache von Altrektor Weiss 
zum Benefizkonzert des Paulinervereins
haben aus tiefster Not um Hilfe gefleht und
Trost gefunden, haben inbrünstig gedankt,
haben – etwa bei Trauungen oder Taufen –
innige Liebe und höchstes Glück gefühlt
oder haben sich von geliebten Menschen
verabschieden müssen. All dies hat dieser
Raum gesehen. Diese Zeugenschaft ist
physikalisch nicht nachweisbar, aber das
Wissen um sie zwingt zu Nachdenklichkeit,
zu Andacht. Ein originalgetreuer Wiederauf-
bau der Universitätskirche, und wäre er zen-
timetergenau, würde dagegen immer eine
Kopie bleiben, eine museale Hülle, schön
anzusehen für Touristen, aber ohne den
Geist der alten Kirche. Denn die Geschichte
lässt sich nicht umkehren. Wir alle wissen,
dass Schändliches geschehen ist, wir kön-
nen diese Schande nicht wegwischen, und
wir sollten es auch nicht versuchen. Es wäre
Lüge. 
Die Universität hat sich nach sehr gründ-
licher und verantwortungsbewusster Dis-
kussion darauf geeinigt, am Augustusplatz
einen würdigen Bau zu errichten, der glei-
chermaßen als Gotteshaus und Aula dienen
wird, ein Haus, das mit den technischen Mit-
teln und architektonischen Ausdrucksmög-
lichkeiten unserer Zeit im Inneren wie im Äu-
ßeren das Andenken an die Paulinerkirche
bewahren und eine Heimstatt für ihre vor der
Zerstörung geretteten verstreuten Kunst-
schätze bieten wird. Ich bin sehr froh und
dankbar, dass sich der Paulinerverein kom-
petent, nachdrücklich, doch fern jeden Eife-
rertums für die notwendige Erinnerungskul-
tur eingesetzt hat, und ich bin überzeugt,
dass die konstruktive und von gegenseiti-
gem Vertrauen getragene Zusammenarbeit
mit der Universität das gemeinsame Anlie-
gen auch in Zukunft nur fördern kann. 
Erinnerungskultur kann sich allerdings
nicht nur am Gegenständlichen festma-
chen. Prof. Christoph Kähler wies an der
Universität anlässlich der Einweihung einer
Ehrentafel und eines Ehrenbuchs zur Erin-
nerung an die Opfer der Diktaturen des ver-
gangenen Jahrhunderts zu Recht darauf
hin, dass eine Diktatur dann endgültig ge-
siegt hat, wenn ihre Gegner zu Unpersonen,
zu Vergessenen wurden. Der Kampf gegen
das Vergessen bedeute daher vor allem,
sorgfältig und differenzierend nach dem zu
fragen, was geschah, und dabei zugleich
auf die Handelnden und Betroffenen zu ach-
ten. Die Namen müssen genannt werden
und dürfen in aller Theorie nicht verschwin-
den. Erst wenn mit den Namen und den
Handlungen etwas von den lebendigen
Menschen damals sichtbar wird, gehen wir
mitmenschlich mit unserer Geschichte um.
Das gilt natürlich auch und gerade für die 
Ereignisse von 1938 und 1968. Denn auch
damals gab es mutige Menschen, denen
das Gewissen befahl, sich der ihnen zuge-
dachten stummen Zuschauer- oder Kompli-
zenrolle zu widersetzen: den Feuerwehr-
mann, der Tempelgeräte aus einer brennen-
den Synagoge rettete und unter Gefahr für
sich und seine Familie zu Hause bewahrte,
um sie irgendwann später einmal den recht-
mäßigen Eigentümern zurück zu geben.
Oder jener Unbekannte, der unter den
Dachziegeln der Universitätsbibliothek Tho-
rarollen vor dem Zugriff der Nazis versteck-
te. Und vor allem die vielen Menschen, auch
in Deutschland, die den bedrängten jüdi-
schen Mitbürgern beizustehen versuchten,
wohl wissend, dass sie damit ihr eigenes
Leben riskierten. Und wenn wir der Pauliner-
kirche gedenken, dann müssen wir die vie-
len Leipziger einbeziehen, die auf verschie-
denste Weise, häufig ganz auf sich allein
gestellt, deren Sprengung zu verhindern
suchten. Denn das Ergebnis jeden Er-
innerns muss vor allem das Weiterleben 
des Gedankens der Freiheit und der Mit-
menschlichkeit, des Widerstands gegen 
Tyrannei und Unrecht und der dazu auch in
Zukunft mit Sicherheit immer wieder erfor-
derlichen Zivilcourage sein. 
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Abb. links: Blick vom Mendebrunnen zur Paulinerkirche, Originalaufnahme von Siegfried Brückner, um 1965. – Abb. rechts: Gemeinde-
synagoge in Leipzig an der Ecke Zentralstraße/Gottschedstraße, erbaut 1855, zerstört 1938, nach historischer Postkarte von 1925.
Mit dem Instrument der Sonderforschungs-
bereiche (SFB) fördert die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) lokal oder
regional Zentren der wissenschaftlichen
Kompetenz. Im Unterschied zur Förderung
einzelner Projekte ist es hierbei das Ziel, ein
Netzwerk von Forschergruppen gezielt zu
unterstützen, in dem durch interdisziplinäre
– und damit auch fakultätsübergreifende –
Synergieeffekte ein thematisch verbrückter
Wissenschafts-Bereich zu überregionaler
Sichtbarkeit anwächst. Über das unmittel-
bare wissenschaftliche Anliegen hinaus
sollen SFBs aber auch intellektuelle und
geistige Biotope darstellen, in denen insbe-
sondere junge Wissenschaftler zu über-
durchschnittlichen Leistungen angeregt
werden. Dem 1994 gegründeten SFB 294
„Moleküle in Wechselwirkung mit Grenz-
flächen“ (erster Sprecher : Prof. Dr. Gotthard
Klose) – dem ersten SFB an dieser Univer-
sität – kommt in dieser Beziehung be-
sonders vor dem Hintergrund des nach
1989 geleisteten universitären Aufbaus eine
besondere Bedeutung zu.
Oberflächen und Grenzflächen spielen im
täglichem Leben – von der Organisation der
biologischen Zelle bis zu hochaktuellen
technischen Anwendungen, etwa in der
Katalyse – eine überragende Rolle. Mit dem
Begriff „Grenzflächen“ wird im Sonderfor-
schungsbereich 294 eine Vielfalt von Syste-
men erfasst, die sich durch eine unter-
schiedliche Komplexität auszeichnen. Ver-
gleichsweise sehr gut definierte, große
innere Oberflächen (1000 m2 pro cm3 Sub-
stanz) liegen bei porösen Festkörpern (wie
Zeolithen als Molekularsieben oder porösen
Gläsern) vor. Diese besitzen damit den
Charakter von Modellsystemen. Zeolithe
sind polykristalline Materialien mit einer
wohl-definierten inneren Struktur von drei-
dimensional vernetzten Kanälen und Hohl-
räumen, deren Abmessungen im Bereich
von Nanometern – also milliardstel Metern –
vergleichbar sind mit der Größe eingelager-
ter Moleküle. Dies erklärt ihre Siebwirkung
und wird beispielsweise in der technischen
Chemie bei der Trennung von Stoffge-
mischen und der Katalyse ausgenutzt. Bei
fluiden Grenzflächen, wie sie bei geordneten
Monoschichten von Molekülen im Kontakt
mit Wasser, Biomembranen, oder aber als
interne und externe Polymergrenzflächen
oder flüssigkristalline Filme auftreten, sind
die Verhältnisse in der Regel viel komplizier-
ter, da sich ihre Eigenschaften in Wechsel-
wirkung mit anderen molekularen Systemen
dynamisch verändern können. Ein Parade-
beispiel aus dem Bereich der Biologie stellt
der Knorpel dar, dessen Eigenschaften erst
durch das Zusammenwirken verschiedener
einzelner Bausteine im kompartimentierten
System bestimmt werden. Die Vielfalt der im
SFB 294 untersuchten Systeme ist eine 
wesentliche Voraussetzung für eine gegen-
seitige Befruchtung der wissenschaftliche




Die Röntgen-Strukturanalyse von Proteinen
und Nukleinsäuren sowie die Entschlüsse-
lung des Genoms des Menschen haben
unser Verständnis biologischer Prozesse
und damit auch medizinischer Zusammen-
hänge revolutioniert. Ständig neue Protein-
Strukturen auf atomarer Längenskala wer-
den entschlüsselt, deren Details wichtige
Impulse – zum Beispiel für die Entwicklung
neuer pharmakologischer Wirkstoffe – lie-
fern. Dabei wird häufig übersehen, dass die
Kenntnis des Bauplans der Zelle und das
Verständnis der Arbeitsweise von Proteinen
und Enzymen – biologischer „Maschinen“
von etwa einem millionstel Zentimeter
Durchmesser – nur einen Teil des großen
Rätsels darstellt : Wie funktioniert Leben aus
naturwissenschaftlicher Sichtweise? Ein
weiterer unverzichtbarer Bestandteil dieses
Mosaiks, das sich vor unseren Augen zu
formen beginnt, ist die räumliche Organisa-
tion der molekularen Komponenten, also im
übertragenen Sinne der Organisationsplan
der Fabrik, in welcher die unvorstellbar viel-
fältigen „molekularen Maschinen“ zum Wohl
des Organismus zusammenarbeiten. Der
Schlüssel zum Verständnis führt hier zum
Begriff der Kompartimentierung: Die Ausbil-
dung winziger räumlich abgeschlossener
Bereiche in einem chemisch getriebenen
Selbstordnungsprozess ermöglicht sowohl
die Speicherung lebenswichtiger Moleküle
als auch den kontrollierten Austausch von
energiespeichernden Substanzen oder In-
formationsträgern über die Kompartiment-
Grenzen – die Biomembran – hinweg.
Gelingt es, die besonderen Organisations-
prinzipien biologischer Materie – ihren hier-
archischen Aufbau, ihre Selbstorganisation
aus molekularen Bausteinen, ihre komple-
xen Regelkreise, ihre Adaptivität unter sich
verändernden Umwelteinflüssen – besser
nachzuvollziehen, so bedeutet dies einen
Durchbruch ungeheuren Ausmaßes für viele
Forschungsfelder : Von neuartigen Thera-
piemethoden in der molekularen Medizin
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Auf einen Blick: Das Team des Sonderforschungsbereiches 294. Foto: ZFF
über neuartige Materialien mit bislang uner-
reichten Eigenschaften bis hin zu selbst-
assemblierten „molekularen Maschinen“
steht der Weg offen für die Technologie des
21. Jahrhunderts.
Ein Schwerpunkt der Forschung im SFB
ist die Untersuchung von Prozessen, wel-
che an der Zellmembran stattfinden. Zell-
membranen sind komplexe, weniger als 
ein millionstel Zentimeter dicke Hüllen, die
durch die Selbstorganisationskräfte zwi-
schen speziellen Molekülen – sog. Lipiden –
in wäßriger Umgebung entstehen und die
Zellen, als Grundeinheiten lebender Orga-
nismen ca. einen tausendstel cm groß, so-
wohl von der Außenwelt abgrenzen als auch
nach innen strukturieren. Zellmembranen
besitzen aber nicht nur die Funktion, Grenz-
flächen auszubilden. Die Lipid-Doppel-
schicht wird funktionalisiert durch an sie 
adsorbierte oder in sie eingelagerte Mem-
branproteine, die miteinander in vielfältiger
Weise in Wechselwirkung stehen und für
viele wichtige Funktionen der Zellen verant-
wortlich sind. Die molekulare Organisation
und insbesondere die Ausbildung der kom-
plexen Lipid/Proteinmembran stehen welt-
weit im Zentrum biophysikalischer For-
schungen. Insbesondere die Faltung und 
Inkorporierung von Membranproteinen ist
hierbei ein unverstandenes Rätsel. Es wird
vermutet, dass die chemisch sehr hetero-
gene Membrangrenzfläche für die Protein-
faltung essentiell ist. Wie wichtig die kor-
rekte Faltung solcher Proteine für ihre 
Funktion ist, wird uns gerade derzeit dras-
tisch vor Augen geführt : Prionen sind 
Proteine, die sowohl in einer korrekt gefalte-
ten als auch in einer fehlgefalteten Struktur
stabil sind – und dann z. B. durch Zer-
störung der Membranen von Nervenzellen
im Hirn als Erreger von BSE in Erscheinung
treten.
Vielfach nutzt man die Selbstorganisa-
tion, um im Labor einfache Modellsysteme –
Doppelschichtbläschen in wäßriger Umge-
bung („Vesikel“), planare Lipidmonoschich-
ten auf Wasseroberflächen oder planare
Doppelschichtmembranen zu untersuchen,
die auf Festkörper-Oberflächen präpariert
werden. Sowohl für Grundlagen- als auch
für Anwendungsaspekte sind von besonde-
rem Interesse: 1) die dreidimensionale
Struktur der Membranen, d. h. ein Abbild
der räumlichen Anordnung der Membran-
moleküle, 2) die Dynamik der Moleküle an
und in der Membran und 3) das Verständnis
der physikalischen und (bio)chemischen
Prinzipien, die die Funktion der Membran
überhaupt ermöglichen. Hierfür sind mo-
derne physikalische Methoden wie die
Kernspinresonanz-Spektroskopie (NMR),
die Röntgen- und Neutronenstreuung aus
der modernen Forschung nicht mehr weg-
zudenken.
 In seiner Doktorarbeit hat sich André
Pampel der Entwicklung der höchstauflö-
senden NMR (HR-MAS-NMR) gewidmet
und mit dieser neuartigen Methode, die spe-
ziell für die Untersuchung großer molekula-
rer Komplexe in wässriger Umgebung ge-
eignet ist, die Assoziation eines Modell-Pep-
tids an Lipid-Vesikel untersucht. Inzwischen
kann Pampel als Habilitand in der Gruppe
von Dieter Michel seine eigenen For-
schungsziele realisieren. In der weiteren
Entwicklung dieser Richtung soll eine eigen-
ständige Forschergruppe entstehen. 
 Grenzflächensensitive Röntgen- und
Neutronenstreuung sowie Infrarot-(IR)-
Spektroskopie wird in der Gruppe von
Mathias Lösche angewandt, um die Struk-
tur von planaren Modellmembranen, und
insbesondere die Oberfläche der Membran,
in molekularen Details zu studieren. Als Ver-
stärkung des SFB vor einigen Jahren nach
Leipzig gekommen, führt der Biophysiker
mit seiner hier aufgebauten Gruppe seine
Untersuchungen an Großforschungsgerä-
ten in aller Welt durch – Hamburg und Ros-
kilde/Dänemark, aber auch Chicago/USA
oder Campinas/Brasilien. Neueste Entwick-
lungen der Technologie des Synchrotrons –
einer gigantischen „Rennbahn“ für geladene
Elementarteilchen, die bei Ablenkung von
der geradlinigen Flugbahn in magnetischen
Feldern energiereiche Röntgenstrahlen
emittieren – werden genutzt, um Membran-
strukturen in submolekularen Details zu
charakterisieren. 
 Die Struktur von Gelenkknorpel – ein wei-
teres Beispiels für ein komplexes, komparti-
mentiertes biologisches Material mit außer-
ordentlichen Eigenschaften – sowie die
resultierenden dynamischen Eigenschaften
der am Knorpelaufbau beteiligten Moleküle
werden innerhalb des SFB in der Arbeits-
gruppe von Klaus Arnold untersucht, der
das Institut für Medizinische Physik und Bio-
physik (Medizinische Fakultät) leitet. Patho-
logische Veränderungen der Gelenkknorpel
führen zu rheumatischen Erkrankungen,
eine der am weitesten verbreiteten „Volks-
krankheiten“. Aus physikalischer Sicht stellt
Knorpel ein Gel mit einer komplizierten inne-
ren Struktur dar. Arnold’s Gruppe interes-
siert sich dafür, welche Kräfte das hoch
strukturierte „Gemenge“ aus Proteinen, Zu-
ckern und Zellen zusammenhält und ihm
seine einzigartigen Eigenschaften vermittelt.
Da die Knorpelzellen ihre Nährstoffe nicht
durch eingelagerte Blutgefäße sondern
durch Diffusionsprozesse zugeführt bekom-
men, können selbst geringfügige Änderun-
gen der Diffusionseigenschaften fatale Aus-
wirkungen zeigen. Die bisher durchgeführ-
ten grundlagenorientierten Untersuchungen
(mittels NMR-Methoden) werden in Zukunft
auch wichtige Impulse für die Diagnostik
und Behandlung rheumatischer Erkrankun-
gen liefern können und stellen somit ein












Anordnung der Kohlenhydrate im Knorpel:
Kleinere, polymere Untereinheiten bilden
große „bürstenartige“ Aggregate, die unter-
einander und mit Kollagenketten vernetzt
sind. Erst dieses Strukturprinzip garantiert
die volle Funktionsfähigkeit unserer Ge-
lenke. Störungen führen beispielsweise zur
Volkskrankheit Rheuma.
forschung und angewandter Forschung dar
(vgl. Universitäts-Journal, Heft 6/1998 und
Heft 1/2000).
Polymere Flüssigkristalle – 
Von Computer-Displays zu Nano-
motoren und „künstlichen Muskeln“
Die Forschungen zu flüssigkristallinen Elas-
tomeren (LCE), elektrisch schaltbaren Gum-
mis, stellen einen weiteren Schwerpunkt der
Arbeit des SFB dar. LCE sind schwach ver-
netzte Elastomere, in denen Flüssigkristall-
Phasenbildner (sogenannte Mesogene)
chemisch eingebunden werden. Dadurch
lassen sich die optischen und elektrischen
Eigenschaften der LC-Phasen mit dem elas-
tischen Verhalten und der Formstabilität
polymerer Netzwerke kombinieren. 
Unter den möglichen Anwendungen, die
man durch ein solches Material realisieren
kann, sind an hervorragender Stelle die vom
Nobelpreisträger P. G. de Gennes schon in
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun-
derts vorgeschlagenen „künstlichen Mus-
keln“ zu nennen. Durch die Steuerung der
mikroskopischen Ordnung der Moleküle
eines LCE kann man damit unmittelbaren
Einfluss auf ihre makroskopischen Form-
eigenschaften nehmen. Von den Physikern
Friedrich Kremer und Ralf Stannarius wer-
den LC-Elastomere erfolgreich experimen-
tell untersucht, was an international heraus-
ragender Stelle publiziert werden konnte
[Nature 410, 447–450 (2001)]. Zu Details
soll auf das letzte Uni-Journal (Heft 3, 2001,
S. 22) verwiesen werden.
Theorie und Simulation molekularer
Grenzflächenprozesse
Die theoretische Physik liefert wichtige
Ansätze zum tieferen Verständnis der struk-
turellen, thermodynamischen und dynami-
schen Eigenschaften von Molekülen an
Grenzflächen. So sollen makroskopische
Eigenschaften als Folge der Eigenschaften
der einzelnen Moleküle und ihrer Wechsel-
wirkung untereinander verständlich werden.
Mit Simulationsmethoden arbeiten Reinhold
Haberlandt, Siegfried Fritzsche, Horst-Lud-
ger Vörtler an der Klärung einer Reihe wich-
tiger und interessanter Fragestellungen.
Ausgangspunkt : Wodurch wird die moleku-
lare Beweglichkeit an Grenzflächen, wie sie
Zeolithe und Membranen charakterisieren,
bestimmt?
 Wie ist es beispielsweise möglich, dass
ein Diffusionskoeffizient, der ein Maß für
diese Beweglichkeit darstellt, in manchen
Fällen größer wird, wenn mehr Gastmole-
küle im Hohlraum eines Zeolithen versam-
melt sind? Den Doktoranden Andreas
Schüring interessiert hier insbesondere die
Frage, wie die Fortbewegung (Translation)
mit der Rotation der Teilchen gekoppelt ist,
denn durch die Rotation unsymmetrischer
Moleküle wird das Durchqueren der Fenster
erschwert, die verschiedene Hohlräume im
Zeolithen verbinden. Durch welches Gesetz
muß die (seit langem bekannte) Diffusions-
gleichung ersetzt werden, wenn sich die
diffundierenden Teilchen in den engen Ka-
nälen eines porösen Festkörpers nicht
gegenseitig überholen können? In diesem
Zusammenhang stellt sich auch die Frage
nach einem „molekularen Gedächtnis“ :
Sind aufeinander folgende Bewegungen
eines Moleküles vollkommen zufällig oder
aber korreliert? – Auf die Klärung dieser all-
gemein wichtigen Zusammenhänge grün-
det sich eine enge Zusammenarbeit mit den
experimentellen Bereichen im SFB.
 In Wechselwirkung mit Wasser organi-
sieren sich Lipid-Moleküle selbstständig zu
Membranstrukturen. Darüberhinaus aber
führt die Assoziation von Wasser mit der
Membranoberfläche zum Auftreten abstos-
sender Kräfte zwischen benachbarten
Membranen, die im Rahmen der konventio-
nellen (Festkörper-)Physik unverständlich
bleiben. Diese „Hydratationskräfte“ kontrol-
lieren Fusionsprozesse von Membranen, die
für viele zelluläre Funktionen – Zell-Teilung,
Nahrungsaufnahme, Ausstoß von Stoff-
wechselprodukten – eine überaus wichtige
Rolle spielen. Auf dem Wege zu einem
mikroskopischen Verständnis dieser Hydra-
tationskraft wird eine molekulare Theorie der
Eigenschaften von Wasser an Membran-
oberflächen entwickelt, die von einer bisher
im wesentlichen phänomenologischen zu
einer molekularen Beschreibung dieser
Systeme führen soll. Darüberhinaus werden
Modelle zu selbstorganisierten hydratisier-
ten Grenzflächen mit molekularer Rauhigkeit
entwickelt, die einen vielversprechenden
Ausgangspunkt für das Studium komplexer
biologischer Strukturen bieten und damit
einen Schlüssel zum Verständnis etwa der




Nanoporöse Materialien sind eine große
Spielwiese für Moleküle auf Festkörperober-
flächen: Bis zu 1000 Quadratmeter Ober-
fläche steht den Molekülen in einem Kubik-
zentimeter der porösen Substanz zur Ver-
fügung. Die zu dieser Substanzklasse gehö-
renden kristallinen Zeolithe sind auf Grund
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Molekulare Modellierung der Hydratation an amphiphilen Doppelschichten: Es wird eine
molekulare Theorie der Eigenschaften von Wasser an Membranoberflächen entwickelt, die
beispielsweise das Phänomen der „Hydratationskräfte“ mikroskopisch erklären soll.
ihrer regelmäßigen Struktur vorzüglich ge-
eignet, um grundlegende Phänomene der
Adsorption und Diffusion an Grenzflächen
zu studieren. Kanäle und Hohlräume mit 
einem Durchmesser von etwa einem Nano-
meter durchziehen die Festkörper und wir-
ken als Sieb, das größere Moleküle nicht
hindurchlässt. Deshalb haben nanoporöse
Materialien in der chemischen Industrie viel-
fältige Anwendungen zur Stofftrennung
oder heterogenen Katalyse gefunden.
Ebenso vielfältig sind die physikalischen und
chemischen Grenzflächenphänomene, die
an diesen Materialien im Rahmen von 6 Teil-
projekten des SFB untersucht werden. Sie
erstrecken sich von Diffusionsvorgängen in
eingeschränkter Geometrie, über die Wech-
selwirkung von Molekülen mit aktiven Ober-
flächenzentren und Untersuchung der
Struktur der porösen Materialien bis zum
Zusammenspiel von Formselektivität und
katalytisch aktiven Zentren in der heteroge-
nen Katalyse. 
 Der technische Chemiker Helmut Papp
untersucht mit seiner Arbeitsgruppe das
Wechselspiel zwischen katalytisch aktiven
Zentren und der durch die innere Hohlraum-
struktur der Zeolithe vorgegebenen Form-
selektivität am Beispiel der Isomerisierung
linearer Butene, die heute wichtige Grund-
chemikalien zur Herstellung von Benzinzu-
sätzen sind. Sie ersetzen umweltschädliche
und gesundheitsgefährdende Stoffe wie
Bleiverbindungen und Aromaten im Benzin
und vermindern damit die Umweltbelas-
tung. Durch den Einsatz einer Vielzahl von
spektroskopischen und analytischen Me-
thoden, konnten wesentliche Beiträge zur
Aufklärung des Reaktionsmechanismus der
Isomerisierungsreaktion der Butene gewon-
nen und auf dieser Basis die Katalysatoren
gezielt weiterentwickelt werden.
 Mikroskopische Informationen über
diese Prozesse können mit Hilfe der kern-
magnetischen Resonanz-Spektroskopie
(NMR = Nuclear Magnetic Resonance) ge-
wonnen werden. Dieses Verfahren wurde
bereits vor etwa 50 Jahren von den Profes-
soren Artur Lösche und Harry Pfeifer an der
Universität Leipzig etabliert. Das weltweit
modernste 750 MHz-Festkörper-NMR-
Spektrometers wurde gerade in Betrieb ge-
nommen. Viele Kerne mit einem Quadrupol-
moment, wie zum Beispiel 17O, ergeben nur
in dem sehr großen Magnetfeld von 17,4
Tesla hochaufgelöste Spektren. Horst Ernst
und Dieter Freude nutzen dieses Magnetfeld
zur Untersuchung der Struktur von Zeoli-
then. Zusätzliche Techniken wie Probenhei-
zung mittels Laser bei schneller Probenrota-
tion unter dem „magischen Winkel“ werden
zur Aufklärung der Elementarschritte wichti-
ger chemischer Modell-Reaktionen einge-
setzt. Adsorptionszustände der Moleküle an
die (innere) Zeolith-Oberfläche, die als Vor-
stufen solcher Reaktionen wichtig für die
Charakterisierung der Funktion der Reak-
tionszentren sind, werden mit derartigen
Verfahren untersucht (Jörg Roland). 
 Der Synthese unkonventioneller Moleku-
larsiebe ist ein anderer wichtiger Bestandteil
der Arbeiten im SFB. So synthetisiert Win-
fried Böhlmann „mesoporöse“ Molekular-
siebe (Ø 3–6 nm), welche dann Experi-
mente mit größeren Molekülen in ihren
mikroskopischen Käfigen erlauben. Durch
Untersuchungen der Dynamik in der durch
diesen Trick eingeschränkten Geometrie
lässt sich damit zum Beispiel die Frage be-
antworten: Wie viele Moleküle bilden ei-
gentlich eine Flüssigkeit? Friedrich Kremer
hat mittels dielektrischer Spektroskopie und
MD-Simulationen ein überraschendes Er-
gebnis gefunden: Während ein Molekül
Ethylenglycol, welches von vier Nachbar-
molekülen umgeben ist, noch eine dem Ein-
zelmolekül ähnliche molekulare Dynamik
zeigt, findet man schon für ein Molekül mit
fünf umgebenden Nachbarn die Dynamik
einer freien Flüssigkeit. Dieses Ergebnis ist
nicht nur von akademischem Interesse,
sondern auch von technischer Relevanz,
zum Beispiel für die Kontrolle der Eigen-
schaften dünner Polymerschichten in der
Fertigung von elektronischen Schaltkrei-
sen. 
 Enger inhaltlicher Bezug besteht zu Ar-
beiten von Jörg Kärger, der molekularen
Transport in Systemen mit eingeschränkter
Geometrie untersucht. Bei vielen techni-
schen Anwendungen ist die Diffusion, d. h.
die Geschwindigkeit des intrakristallinen
Stofftransportes, entscheidend für die Effi-
zienz des Einsatzes von Zeolithen als Kata-
lysatoren. Das Arbeitspferd ist dabei die
NMR-Feldgradientenimpulstechnik (PFG
NMR), wofür in Eigenentwicklung (Wilfried
Heink, Günter Seiffert, Bernd Knorr, Petrik
Galvosas) Geräte zur Verfügung stehen, die
zu den besten in der Welt gehören. Dies trifft
auch auf die Anwendung der Interferenz-
und IR-Mikroskopie (Sergey Vasenkov, 
Brigitte Staudte) zur Untersuchung der Tan-
sportdiffusion am Einzelkristall zu. Derzeit
knobelt die Gruppe an der Aufklärung von
Diskrepanzen bei der Bestimmung der Ge-
schwindigkeit der intrakristallinen Diffusion,
weil die Anwendung verschiedener experi-
menteller Techniken in Physik und Chemie
bisher gravierend unterschiedliche Ergeb-
nisse an gleichen Systemen ergeben hat.
Die Klärung dieser Diskrepanzen ist eine der
größten Herausforderungen der aktuellen











Atomarer Aufbau der Um-
gebung eines Hohlraumes
im Zeolith NaCaA 
(Verhältnis Al/Si = 1:1). Mit
F sind die sogenannten
Fenster markiert. In den
eingeschlossenen großen
Hohlräumen (Superkäfige)
passt nur eine ganz be-
grenzte Zahl von Molekülen.
Man kann durch gezielte




dung dieser Methoden zur Untersuchung
makromolekularer Verbindungen (Gerald
Fleischer, Christine Papadakis), in Glasbild-
nern (Friedrich Kremer) und zur Unter-
suchung von Knorpel (Klaus Arnold) hat zu
wichtigen neuen Erkenntnissen geführt.
Ein sehr interessantes Phänomen stellt die
single-file diffusion dar, die immer dann be-
obachtet wird, wenn der molekulare Stoff-
transport nur in einer Richtung erfolgt und
die einzelnen Moleküle sich nicht wechsel-
seitig überholen können. Zeolithe mit
eindimensionaler Porenstruktur stellen für
das Studium derartiger Prozesse ein ideales
Modellsystem dar. Für seine Dissertation zur
single-file diffusion hat Christian Rödenbeck
1999 den Preis der Europäischen Zeolithför-
deration nach Leipzig geholt. Der Anwen-
dung seiner Arbeiten in Katalysatoren mit
zwei Sätzen von single-file-Kanälen im 
Netzwerk widmet sich nun Peter Bräuer, 
da theoretische Überlegungen erwarten 
lassen, dass in einem derartigen System 
mit molecular traffic control eine viel größere
Effizienz chemischer Reaktion erreicht wer-
den kann als in herkömmlichen Systemen.
Zeolithe verdrängen in zunehmendem
Maße herkömmliche Brønsted- und Lewis-
Säure-Katalysatoren. Der Aufklärung des
Mechanismus ihrer Wirksamkeit widmet
sich Andreas Pöppl. Dafür benutzt er Ad-
sorptionskomplexe zwischen paramagneti-
schen Molekülen und Oberflächenzentren,
die sich mittels verschiedener Elektronen-
Spin-Resonanzverfahren sehr selektiv un-
tersuchen lassen. Es ergeben sich Infor-
mationen über Struktur und saure Eigen-
schaften der Zentren. Untersuchungen der
Wechselwirkung von NO-Molekülen mit
Metallionen besitzen auch biologische Rele-
vanz, so dass sich hier der Kreis der im
Leipziger SFB 294 durchgeführten Arbeiten
thematisch schließt.
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1983 bis 1999 Gra-
duate Research
Professor Emeritus an der Universität Flo-
rida und Mitglied der Royal Society und der
Royal Society of Scotland. Er ist internatio-
nal außerordentlich ausgewiesen durch
seine bahnbrechenden Arbeiten zur Kern-
magnetischen Resonanz (NMR) Spektros-
kopie und zur Magnetresonanz-Tomogra-
phie (NMR Imaging), die eine große Bedeu-
tung u. a. für die Medizin erlangt haben.
Andrew graduierte im Cavendish Labora-
tory, Cambridge, und erwarb die akademi-
schen Grade B. A. (in Physik) 1942 und
M. A. (in Physik) 1946, Ph. D. 1948 und
D. Sc. 1964. Von entscheidender Bedeu-
tung für sein weiteres Wirken war ein Stu-
dienaufenthalt 1948/49 an der Harvard-Uni-
versität, USA, im Laboratorium von Profes-
sor Edward Mills Purcell, um die erst 3 Jahre
vorher von Purcell und Felix Bloch – unab-
hängig voneinander – entdeckte paramag-
netische Kernresonanz zu studieren. (Bloch
und Purcell erhielten dafür den Nobelpreis
1953). Nach diesem Studienaufenthalt hat
er als Lecture in Physics ab 1949 an der Uni-
versität St. Andrews in Schottland grundle-
gende Untersuchungen zur Festkörper-
NMR-Spektroskopie durchgeführt.
Andrew wurde 1954 als Professor für
Physik und Head of the Physics Department
an der Universität Wales (Aberystwyth) be-
rufen, wo er die meisten seiner herausra-
genden Entdeckungen erzielen konnte (z. B.
Methode der schnellen Probenrotation un-
ter dem magischen Winkel (MAS), hochauf-
lösende NMR-Untersuchungen für die che-
mische Analyse). Im Jahre 1964 wurde er
als Lancashire Professor nach Nottingham
(England) berufen, wurde für die Jahre
1975–1978 als Dekan gewählt und er-
brachte dort bis 1983 seine bahnbrechen-
den Beiträge zur NMR-Tomographie und
zum Studium der Dynamik der DNS. An der
University of Florida spielte er eine entschei-
dende Rolle bei der Schaffung des National
High Magnetic Field Laboratory in Florida
(1990). Sein besonderes Interesse galt da-
bei der Entwicklung der Hochfeld-Ganzkör-
per-NMR-Tomographie. 
Professor Andrew hat seit über 40 Jahren
gute wissenschaftliche und persönliche Ver-
bindungen zur Universität Leipzig gepflegt.
Die Fakultät für Physik und Geowissen-
schaften wird sein Andenken in Ehren be-
wahren.
Prof. Dr. D. Michel, Prof. Dr. Dr. H. Pfeifer
In memoriam Prof. Dr. Dr. mult. h. c. E. Raymond Andrew (1921–2001)
„Großversuch“ zur Single-file Diffusion in den Bankreihen des großen Hörsaals für Physik an
der Universität Leipzig. Die Diffusanten, das sind die in den Bankreihen sitzenden Studen-
ten, generieren ihre Zufallsbewegung selbst, in dem sie eine Münze werfen. Je nachdem,
ob Wappen oder Zahl zu sehen ist, setzten sie sich auf ihren rechten oder linken Nachbar-
platz. Falls dieser unbesetzt ist, behalten sie ihren alten Platz bei.
Am 17. Juni 1876 hielt Richard Wülker seine
Antrittsvorlesung. Der vormalige Privatdo-
zent für „Englisch und Angelsächsisch“ war
im Dezember 1875 zum außerordentlichen
Professor berufen worden. Damit begann
auch die Leitung der sich herausbildenden
Wissenschaft ‚Anglistik‘ in Leipzig durch
eine international renommierte Persönlich-
keit. 1880 folgte Wülkers Berufung zum 
Ordinarius für englische Sprache und Litera-
tur.
Sein 37-jähriges Wirken an der Leipziger
Universität sicherte eine wichtige  personelle
und inhaltliche Kontinuität. Verbunden mit
der Einflussnahme, die Gründer oder Be-
gründer in der Regel haben, prägte er das
wissenschaftliche Klima und die Qualität
seines Fachbereiches und bestimmte die
Richtung sowie wesentliche Aspekte der
Arbeit seiner Schüler und Nachfolger in
Leipzig und darüber hinaus. 
Zeitgemäß favorisierte Wülker in For-
schung und Lehre die Konzeption einer an-
glistischen Philologie in ihrer Gesamtheit :
Geprägt durch das für die damalige Anglis-
tengeneration verbindliche Altenglische in
Sprache und Literatur, schloss er neuere
linguistische und zum Teil sprachpraktische
Bereiche ein und sah in literaturgeschicht-
lichen und (in Ansätzen) kulturellen  Zu-
sammenhängen vom 10. bis zum 19. Jahr-
hundert eine Synthese des Englischen oder
gar Britischen. 
Diese Breite wird vor allem durch die Viel-
falt seiner Lehrveranstaltungen belegt : Er
hielt Überblicksvorlesungen zur Literatur-
geschichte vom Altenglischen bis zur
Gegenwart in mehreren Zyklen, gab spe-
zielle literarische Kurse zu einzelnen kultur-
und literaturhistorischen Perioden (Angel-
sächsisch, Renaissance, Romantik) sowie
Texten und Autoren (u. a. Beowulf, Shake-
speare, Milton, Byron, Scott, Tennyson).
Obwohl der Literatur sein Hauptinteresse
galt, hielt er gleichzeitig und durch fast alle
Semester seiner Amtszeit hindurch eben-
falls Vorlesungen und Seminare zu Themen
der diachronen wie synchronen Linguistik,
vor allem der historischen und neuengli-
schen Grammatik. Darüber hinaus setzte
sich Wülker für die Vermittlung des moder-
nen Englisch an der Universität ein und hielt
dazu Übungen im Rahmen der „Englischen
Gesellschaft“ ab. 
Seine für die neuphilologische Universi-
tätslehre damals durchaus nicht übliche 
eigene hohe Fremdsprachenkompetenz
bildete dafür ebenso die Grundlage wie sein
Interesse an der Beförderung des Eng-
lischen an zeitgenössischen Gymnasien. 
Auch kulturellen Aspekten maß er ge-
bührende Aufmerksamkeit bei, wie seine
Sprach- und Literaturbetrachtung beweist :
Sie war zwar stark biographisch-fakten-
orientiert, hat aber immer Sprache und Lite-
ratur im historisch-kulturellen Kontext be-
griffen und dargestellt.
So hat Wülker – im Einklang mit vor-
herrschenden Wissenschaftstendenzen der
Zeit – die Strukturen der Leipziger Anglistik
nachhaltig geprägt, ist doch die Strukturie-
rung der englischen Philologie im wesent-
lichen bis heute durch die Einteilung in
Sprach- und Literaturwissenschaft, Kultur-
studien, Sprachpraxis und Fachdidaktik
gekennzeichnet. Der Aufschwung, den die
Leipziger Anglistik unter Wülker nahm, lässt
sich auch mit Zahlen verdeutlichen: Wülkers
erste Übung (1873 zu Chaucer’s Canterbury
Tales) hatte 14 Hörer, sein letztes Chaucer-
Seminar (1908/9) 137 Seminar-Teilnehmer.
Das von ihm 1891 gegründete Englische
Seminar  verzeichnete 1891 30 Mitglieder,
1909 220. Annähernd 400 anglistische Pro-
motionen entstanden unter Wülkers Ägide,
was Leipzig in der deutschen Anglistik den
ersten Platz einbrachte.
In der langen Reihe seiner Publikationen
gilt die Geschichte der englischen Litteratur
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart
(1896) als Wülkers Hauptwerk. Sie wird zu
Recht seither als ein Standardwerk der
deutschen Anglistik jener Zeit angesehen
und vermittelt in dem Versuch, sowohl wis-
senschaftlich umfassend als auch unterhalt-
sam bildend zu sein, eine anschauliche 
Synthese zeitgenössischer Motivationen zur
Herausbildung einer eigenständigen deut-
schen Anglistik. 
Neben seiner Tätigkeit als Hochschul-
lehrer war Wülker Mitglied der Sächsischen
Akademie der Wissenschaften sowie meh-
rerer anderer nationaler wie internationaler
Gremien, in denen er kontinuierlich an der
endgültigen Etablierung und Anerkennung
des Englischen als akademischer Disziplin
arbeitete.  
Mit der Anglia gründete er 1877 (mit 
seinem Privatdozenten Moritz Trautmann)
eine eigenständige Fachzeitschrift der deut-
schen Anglistik ; seine zahlreichen darin pu-
blizierten Artikel und Rezensionen trugen
neben seinen Textsammlungen und der 
Literaturgeschichte maßgeblich zu seinem
internationalen Ruf bei.
Richard Wülkers persönlicher akademi-
scher und gesellschaftlicher Aufstieg war
untrennbar verbunden mit dem Aufstieg der
anglistischen Philologie in Leipzig, Sachsen,
Deutschland sowie darüber hinaus. Be-
trachtet man das spätere Wirkungsfeld
vieler seiner Schüler, die als Ordinarien und
Extraordinarien an renommierte Universitä-
ten des In- und Auslandes berufen wurden,
kann man wohl ohne Übertreibung fest-
stellen, dass er über seine Lehr- und For-
schungstätigkeit als einer der ‚Stammväter‘
der deutschen Anglistik wirkte.
Jürgen Ronthaler
„Leipziger Anglistik/Amerikanistik
gestern – heute – morgen“
Anlässlich des 125. Jahrestages der An-
trittsvorlesung des ersten Leipziger Profes-
sors für Englische Philologie, Richard Paul
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125 Jahre Anglistik 
in Leipzig
1876 hielt Richard Paul Wülker 
seine Antrittsvorlesung
Prof. Dr. Richard Paul Wülker (1845–1910)
Wülker, veranstalteten das Institut für An-
glistik und das Institut für Amerikanistik am
15. Juni 2001 in der Villa Tillmanns ein
Kolloquium zum Thema „Leipziger Anglistik/
Amerikanistik gestern – heute – morgen“.
Die Veranstaltung wurde von der Prorekto-
rin für Lehre und Studium, Frau Prof. Dr.
Krüger, und von der Prodekanin der Philolo-
gischen Fakultät, Frau Prof. Dr. Hoffmann-
Maxis, eröffnet.
Die Mitglieder der von Prof. Dr. Graustein
geleiteten Arbeitsgruppe „Geschichte der
Leipziger Anglistik“ hielten Vorträge über 
Richard Paul Wülker, seine Mitarbeiter, Stu-
denten und das außeruniversitäre Umfeld
sowie über Levin Ludwig Schücking, einen
weiteren prominenten Lehrstuhlinhaber der
Leipziger Anglistik (1925–1944).
Während in der Phase der Etablierung
der Anglistik als Studienfach ihr Gegenstand
noch im engeren Sinne mit „Englische Spra-
che und Literatur“ umrissen werden konnte,
zeigte die anschließende Darstellung der
heutigen Lehr- und Forschungsgebiete
durch die jeweiligen Abteilungsleiter eine
deutliche Ausweitung und Differenzierung
der Anglistik und Amerikanistik. Dabei wer-
den neben traditionellen Verbindungen zu
anderen Philologien verstärkt auch Schnitt-
stellen mit nicht-philologischen Fächern als
Basis für gemeinsame Forschung und Lehre
genutzt.
Die Einschätzung der gegenwärtigen An-
glistik- und Amerikanistikausbildung durch
Studierende und Absolventen fiel grund-
sätzlich positiv aus. Besonders begrüßt
wurden das Prinzip der Fremdsprachigkeit
des Unterrichts sowie die Angebote zur Stu-
dien- und Prüfungsberatung. Die Studieren-
den sprachen sich für ein klar strukturiertes,
stringentes Grundstudium und größere
Wahlmöglichkeiten im Hauptstudium aus. In
Zukunft gelte es, die Ausbildung stärker auf
die Anforderungen der beruflichen Praxis
auszurichten. Lehrkräfte und Studierende
waren sich einig darüber, dass die jetzt 
geltenden hohen Leistungsanforderungen
im Studium unbedingt beizubehalten sind,
auch um den guten Ruf der Leipziger Ang-
listik und Amerikanistik zu erhalten.
Beate Seidel
Am 18. Juni 2001 fand im Festsaal des 
Alten Rathauses zu Leipzig ein Akademi-
scher Festakt aus Anlass der Verleihung der
Würde eines Ehrendoktors an Professor Dr.
Dr. h.c. Stefan Hildebrandt statt. Zahlreiche
Universitätsangehörige, Freunde, Kollegen
und Gäste waren der Einladung der Fakultät
für Mathematik und Informatik gefolgt. Die
Fakultät würdigte damit, wie es in der von
Magnifizenz Professor Bigl und Dekan Pro-
fessor Günther gemeinsam überreichten
Promotionsurkunde sinngemäß heißt, die
bleibenden Beiträge von Professor Hilde-
brandt zur geometrischen Analysis und 
Variationsrechnung sowie seine  jahrzehnte-
lange enge Verbundenheit zur Leipziger 
Mathematik. In seiner Laudatio schilderte
Professor Jost vom Leipziger Max-Planck-
Institut für Mathematik in den Naturwissen-
schaften in eindrucksvollen Worten Profes-
sor Hildebrandt als einen Mathematiker von
Weltgeltung und einen akademischen Leh-
rer, der zahlreiche Wissenschaftler zu eige-
ner erfolgreicher Forschung angeregt hat.
Grußworte sprachen Professor Stroth, Prä-
sident der Deutschen Mathematikervereini-
gung, Dr. Nunner von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft und Dr. Heinze vom
Springer-Verlag, die jeweils aus ganz per-
sönlicher Sicht oder eigener Erfahrung der
Zusammenarbeit Facetten einer beeindru-
ckenden Mathematikerpersönlichkeit be-
schrieben. In seiner Dankesrede wurde
auch das besondere Interesse von Profes-
sor Hildebrandt am historischen Bezug
deutlich, als er über das Wirken zweier Ma-
thematiker des 15./16. Jahrhunderts an der
Universität Leipzig berichtete. 
Stefan Hildebrandt wurde 1936 in Leipzig
geboren und hat an der Thomasschule
1954 das Abitur abgelegt. Anschließend hat
er in Leipzig Physik und Mathematik stu-
diert. Während seines Studiums am Mathe-
matischen Institut wurde er insbesondere
von seinem akademischen Lehrer Ernst
Hölder geprägt, der ihn durch seine
menschliche Wärme und sein uneigennützi-
ges wissenschaftliches Wirken tief beein-
druckt hat. Ende der fünfziger Jahre hat er
Leipzig verlassen und sein Studium an der
Universität Mainz fortgesetzt, dort promo-
viert und  habilitiert. Seine in den 60er Jah-
ren ersten Studienaufenthalte am weltbe-
rühmten Courant-Institut in New York be-
stimmten in großem Maße die Ausrichtung
seiner künftigen mathematischen Forschun-
gen. Dort fand er den Kontakt zu bedeuten-
den amerikanischen Mathematikern, wor-
aus sich langjährige Zusammenarbeiten
und lebenslange Freundschaften entwickel-
ten. Bereits im Alter von 31 Jahren erhielt er
1967 den ersten Ruf zum ordentlichen Pro-
fessor an die Universität Mainz, dem folgte
drei Jahre später der Ruf an das Mathema-
tische Institut der Universität Bonn, an dem
er bis heute tätig ist. Spätestens ab diesem
Zeitpunkt übte er einen gestaltenden Ein-
fluss auf die Entwicklung seines Fachge-
bietes – der Analysis – aus. Insbesondere 
lagen und liegen ihm die Verbindungen der
Geometrie und der Analysis, der partiellen
Differentialgleichungen und der Differential-
geometrie am Herzen. Dabei geht seine
Ausstrahlung als Wissenschaftler und
Mensch weit über die eigene Arbeitsgruppe
hinaus. Seine Kontakte zu seiner Heimat-
stadt und der Leipziger Mathematik hat er
nie abreißen lassen, wenn auch die Gege-
benheiten vor 1989 Beschränkungen mit
sich brachten. Er hat sich stets auch für die
Arbeit der Leipziger Mathematiker interes-
siert und diese bekannt gemacht .
Prof. Dr. Matthias Günther
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Ehrendoktorwürde 
für den Mathematiker 
Stefan Hildebrandt
Leipziger Ehrendoktor Stefan Hildebrandt
Von Keksen und anderen 
„Leckereien“
Mit Speck fängt man Mäuse, aber wen lockt
schon ein KEKS? Zugegeben, seltsame
Frage, aber die sächsische Landesregie-
rung könnte sich schon dafür interessieren.
KEKS bedeutet nämlich nichts anderes als
Kommission zur Einführung konsekutiver
Studiengänge mit den sog. Bachelor- und
Masterabschlüssen (BA/MA). Die KEKS
wurde vor kurzem an der Uni gegründet und
hat inzwischen ihre Arbeit aufgenommen.
Die BA/MA-Studiengänge werden auch im
SHEK-Bericht gefordert, denn, so wird ar-
gumentiert, nur sie garantieren internatio-
nale Vergleichbarkeit, kürzere Studienzeiten
und ein flexibleres Studium. Die Kommis-
sion hat sich die „Umstellung in ganzer
Breite der Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten“ auf eben jenes BA/MA-System zur Auf-
gabe gestellt. Sicherlich auch, um im Zuge
einer „innovativen“ Studienreform bessere
Karten im Ringen um den Erhalt von Perso-
nalstellen in der Hand zu haben. Klingt
eigentlich alles ganz gut – ist es aber nicht.
Eine flächendeckende Einführung von
BA/MA halten wir für den falschen Weg,
denn gerade im geistes- und sozialwissen-
schaftlichen Bereich, und darum geht es hier
zunächst primär, brächte dies eine ganze
Reihe von Nachteilen mit sich. Eine generelle
Umstellung aller Studiengänge würde dem
komplexen System Hochschule in puncto
Vielfalt und (gewünschter) Qualität ihres 
Angebotes in keiner Weise gerecht werden.
Eine breite und vor allem in ihrem Aus-
gang offene Diskussion ist also notwendig,
sowohl innerhalb der Kommission als auch
an den einzelnen Instituten zwischen Leh-
renden und Lernenden. Leider scheinen
jedoch viele die Dringlichkeit dieser Thema-
tik noch nicht erkannt zu haben oder sind
nur unzureichend bis gar nicht informiert.
Wo liegen die Gefahren und was ist zu
tun? Internationale Vergleichbarkeit und
Innovation erreicht man weder mit dem
Überkleben des alten Etiketts durch ein
neues noch dadurch, dass man einem, von
wem auch immer gemachten, Trend folgt.
Die Qualität von Studium und Lehre in ihrer
ganzen Breite sollte vielmehr unser Maßstab
sein und das wäre mit diesem System nicht
mehr in diesem Umfang gewährleistet. Die
mit BA/MA einhergehende Modularisierung
schränkt die Wahlmöglichkeiten der Studie-
renden ein, denn, so haben die „trendigen“
Modelle anderer Hochschulen gezeigt, es
werden mehrere Lehrveranstaltungen in
einem Modul zusammengefasst. Stellt man
aber fest, dass das gewählte Modul nicht
das richtige ist, dass man seine Leistungen
auf Grund überfüllter Seminare nicht ab-
rechnen kann oder ein Modul nicht erfolg-
reich absolviert wurde, dann ist es in seiner
Gesamtheit verloren. Eine Verkürzung der
Studienzeiten erreicht man damit sicherlich
nicht. Die Studierenden wie im Kindergarten
an die Hand zu nehmen und ihnen Dinge
vorzuschreiben, stünde auch nicht gerade
im Einklang mit dem Bild einer Universität
von selbständig arbeitenden und hinterfra-
genden Studierenden. Ein Lösungsansatz
wäre eine verbesserte Studienberatung und
mehr Informationen zu den einzelnen Lehr-
veranstaltungen. Die Lehrenden könnten
durchaus auch thematische Empfehlungen
geben, um den Studierenden den Aufbau
des Studiums zu erleichtern. Module bedarf
es dazu aber nicht, zumal diese oft nicht
durchlässig sind, d. h. ein Quereinstieg
unmöglich ist. Schon heute bieten einige
Institute Lehrveranstaltungen über mehrere
Semester zu einem Themengebiet an, bei
denen Interessierte aber jederzeit einsteigen
können. Dass sich Module hervorragend mit
Studiengebühren, z. B. in Form von Bil-
dungsgutscheinen, abrechnen lassen, ha-
ben andere Nationen bereits gezeigt.
Da ein Bachelorabschluss in der Regel
nach 6 Semestern erreicht werden soll, be-
steht zudem die Gefahr, dass die Grundla-
gen wissenschaftlichen Arbeitens bzw. eine
solide, berufsqualifizierende Bildung nicht
oder nur mit Abstrichen geschaffen werden
können. Verschulung und kurze Regelstu-
dienzeiten bedeuten nämlich auch die aus-
schließliche Konzentration auf die Fächer
und führen dazu, dass noch weniger über
den eigenen Tellerrand geschaut wird, Kon-
texte nicht erkannt werden können und
soziale Kompetenzen zunehmend unwichti-
ger erscheinen.
Wollen wir das wirklich? Die Antwort kann
nur ein klares Nein sein.
Aber was ist mit dem Trend, der interna-
tionalen Vergleichbarkeit? ! Schon allein auf
Grund der Studieninhalte lassen sich ein
deutscher, ein britischer und ein amerikani-
scher Bachelor- bzw. Masterabschluss ei-
nes Faches kaum miteinander vergleichen.
Ganz davon abgesehen sollte das durch-
schnittliche amerikanische Hochschulni-
veau auch nicht Ziel unserer Bemühungen
sein. Aber auch in Staaten, deren Hoch-
schulsystem in der humboldtschen Tradition
steht, sind die Ergebnisanalysen von BA/
MA-Studiengängen im geistes- und sozial-
wissenschaftlichen Bereich überwiegend
ernüchternd. Über die zumindest teilweise
Abschaffung des Systems wird inzwischen
in einigen Ländern nachgedacht.
Was bleibt also zu tun? Wo sind die
Chancen für die Universität Leipzig?
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Zuerst muss in jedem einzelnen Institut
geschaut werden, ob sich die Umstellung
auf ein solches System überhaupt lohnt.
Und wenn schon das Etikett BA/MA drauf
muss, dann sollten wir es für eine sinnvolle
Umstrukturierung der Studiengänge nutzen
und selbst Modelle kreieren, die ausnahms-
weise mal wirklich innovativ, differenziert
und damit inhaltlich sinnvoll sind. Die oben
geschilderten Szenarien und Erfahrungen
dürfen darin jedoch nicht vorkommen.
Dass dies eine arbeitsintensive Aufgabe
ist, dürfte den Beteiligten klar sein. Aber viel
mehr ist es für uns alle eine Chance, der
konzeptlosen Bildungspolitik der Landes-
regierung mit eigenen Inhalten und Vor-
schlägen entgegenzuwirken und gleichzei-
tig für den Erhalt und notwendigen Ausbau
der Personalstellen einzutreten.
Danny Walther, Sprecher des StuRa
Scheck und Wunschliste 
an die Universitätsbibliothek
Studenten der Fakultät für Sozialwissen-
schaften und Philosophie übergaben am
16. Mai 2001 dem Direktor der Universitäts-
bibliothek, Dr. Ekkehard Henschke, einen
Scheck über 1800.- DM; das Geld hatten
sie am Tag der offenen Tür der Universität
eingesammelt  und stellten es nun zur Auf-
besserung der Erwerbungsmittel der Uni-
versitätsbibliothek zur Verfügung. In der Tat
liegen diese Mittel weit unter denen des 
Rekordjahres 1995 (über 10 Millionen DM),
sodass dem tatsächlichen Literaturbedarf in
keiner Weise entsprochen werden kann. Bei
der Übergabe wurde von Prorektor Prof. Dr.
Adolf Wagner die Hoffnung geäußert, dass
sich durch diese schöne Geste – mehr kann
es angesichts des hohen Mittelbedarfs nicht
sein – Verantwortliche im Land und poten-
tielle Spender in der Stadt zum eigenen
Handeln veranlasst sehen. Insbesondere in
der Literaturbereitstellung für die Jahre zwi-
schen 1945 und 1990 bestehen noch er-
hebliche Lücken. Mit dem Scheck über-
reichten die Studierenden der Philosophie,
Soziologie, Politik- und Kulturwissenschaf-
ten zugleich eine Wunschliste der am drin-
gendsten benötigten Studienliteratur. Sie
soll noch in diesem Jahr realisiert werden,
sicherte Dr. Henschke zu. V. S.
Zunächst die guten Botschaften: Zwei bau-
liche Ereignisse sorgten im vergangenen
Jahr für feierliche Stimmung: Zum einen im
Oktober die Fertigstellung des zweiten Bau-
abschnittes in der Hauptbibliothek Biblio-
theca Albertina ; zum zweiten bereits im
März 2000 die (Wieder-)Eröffnung der
Zweigstelle Chemie in dem neuen Fakul-
tätsgebäude.
Die Universitätsbibliothek erlebte wieder
ein Jahr, das einer Achterbahnfahrt glich :
Zuerst sah es nach einem schlimmen Ein-
schnitt in die Erwerbungsmöglichkei-
ten als Folge reduzierter Haushaltsmittel,
erhöhter Abonnementspreise und erhöhter
Dollar- und Pfundkurse aus. Dann gab es in
der zweiten Jahreshälfte umfangreiche Ver-
stärkungsmittel von der Universität und dem
Ministerium. Letztlich – wahrscheinlich so-
gar letztmalig – konnten auf diese Weise im
Jahr 2000 umfangreiche Zeitschriftenab-
bestellungen vermieden werden. Konsor-
tiallösungen (zusammen mit anderen säch-
sischen, deutschen oder gar ausländischen
Bibliotheken) beim Einkauf von elektroni-
schen Zeitschriften und Datenbanken hal-
fen, die rückläufigen Mittel noch ökonomi-
scher einzusetzen. Das Niveau der Erwer-
bungsmittel lag im Jahr 2000 nominell
(7.441.775 DM) sogar leicht über dem von
1999 (7.288.547 DM). Insgesamt konnten
im vergangenen Jahr 76.911 Bände bzw.
78.698 Medieneinheiten erworben werden
(1999: 85.504 Bände bzw. 87.616 Medien-
einheiten). Der Gesamtbestand erhöhte sich
bis Ende 2000 auf 4.828.239 Bände bzw.
5.020.008 Medieneinheiten. Die UBL über-
schritt somit erstmals die Fünf-Millionen-
Marke.
Die Schwerpunkte der Arbeit lagen wiede-
rum auf der Vorbereitung der neuen Frei-
handbereiche, insbesondere in der Haupt-
bibliothek und in der Zweigstelle Augustus-
platz sowie in den Zweigstellen Chemie und
Theologie sowie auf den umfangreichen 
Bestandsverlagerungen. Die systematische
Aufstellung der Freihandbestände nach der
Regensburger Verbundklassifikation (RVK)
konnte in einer größeren Zahl von Zweigstel-
len weiter vorangetrieben werden. 
Als Erfolg ist der Abschluss der mehrjäh-
rigen Erschließungsarbeiten mit Unter-
stützung der DFG zu bezeichnen, die den
Nachweis des alten Zeitschriftenbesitzes
sowie der Buchbestände 1501–1850 be-
trafen: Die UBL hat nun insgesamt rund
65.000 Zeitschriftentitel in der Zeitschriften-
datenbank nachgewiesen, viele davon als
Unikate. Aus der Zeit von 1501 bis 1850
konnte die UBL rund 220.000 Buchtitel in
den Online-Benutzerkatalog OPAC einge-
ben und damit die Nachweissituation insge-
samt auf elektronischem Wege weiter ver-
bessern (www.ub.uni-leipzig.de). 
Interessant entwickelten sich die Benut-
zerzahlen: Wegen der eingeschränkten
Benutzung in der Hauptbibliothek und der
Zweigstelle am Augustusplatz, die eine
Folge der umfangreichen Bestandsverlage-
rungen sowie der Umarbeitungen für die
Freihandaufstellung war, ging die Zahl der
Entleihungen im gesamten Bibliothekssys-
tem stark zurück (1999: 927.646 ausgelie-
hene Bände; 2000: 837.362 ausgeliehene
Bände). Gleichzeitig stieg aber die Zahl der
eingetragenen aktiven Benutzer an (1999:
39.252; 2000: 42.407), was auf verstärkte
Nutzung der umfangreichen Freihand-
bestände im Bibliothekssystem schließen
lässt.  
Die strukturelle Situation des ge-
samten Bibliothekssystems, das Ende 2000
aus der Hauptbibliothek, 40 Zweigstellen
und 2 Außenmagazinen bestand, ist nach
wie vor problematisch: Die Bemühungen
der Bibliotheksleitung, im Einvernehmen mit
den Instituten und Fakultäten zu betriebs-
wirtschaftlich vertretbaren Größenordnun-
gen bei den Zweigstellen zu gelangen, d. h.
konkret : die Verringerung der Zahl der Ein-
Personen-Zweigstellen und Zusammen-
legungen erreichen, waren wenig erfolg-
reich. Während es im Bereich Medizin 
gelungen ist, die Zahl der vielen kleinen
Zweigstellen weiter zu verringern, waren im
Hochschulbereich gegenläufige Tendenzen
zu beobachten: Dort drohen, einige (verein-
barte) Handapparate sich zu Institutsbiblio-
theken zu verselbständigen. Dabei ist die 
Situation der Zweigstelle Orient (Schiller-
str. 6) nach wie vor die komplizierteste von
allen Zweigstellen, zumal eine bauliche Ver-




im Rückblick auf 2000
Am 30. 5. 2001 fand nach § 50 des Sächs-
PersVG und aus aktuellem Anlass eine Per-
sonalvollversammlung statt. Nachfolgend
die gekürzte Form des Statements der Per-
sonalratsvorsitzenden, Frau Reinhild Mel-
cher, zu den Schwerpunkten Tarif und Zu-
satzversorgung, Betriebsklima an Klinikum
und Medizinischer Fakultät :
Welcher Tarif wird ab 01. 01. 2003 gültig
sein? 
Bis zum 31. 12. 2002 gilt der BAT-O für Kli-
nikum und Fakultät. Die Universität verbleibt
danach weiterhin im Geltungsbereich des
BAT-O. Anders ist es für die Beschäftigten
des Klinikums. Sie haben bis zum 31. 12.
2002 eine Besitzstandswahrung hinsichtlich
aller tariflichen Regelungen.
Es war vom Gesetzgeber gewollt, die
Beschäftigten der Universitätsklinika zuneh-
mend von den Regelungen des Öffentlichen
Dienstes abzukoppeln. Nur bei einem
Stufentarifvertrag, der vor dem 31. 12.
2002 abgeschlossen wird, gelten die Rege-
lungen, die erst ab 01. 01. 2003 wirksam
werden sollen, ebenfalls noch für die Be-
schäftigten der Universitätsklinika. Es sei
nochmals gesagt, dass nur Gewerkschafts-
mitglieder einen einklagbaren Rechtsan-
spruch auf die BAT-O-konforme Vergütung
haben.
Kann ein Haustarif nur für neue Mitarbeiter
eingeführt werden?
Das SHMG ermöglicht den Universitäts-
klinika den Abschluss von Tarifverträgen.
Basierend auf der gesetzlichen Grundlage
hat der Vorstand eine Projektgruppe „Tarif-
vorbereitung“ mit dem Ziel etabliert, eine
Konzeption zu erarbeiten, mit der er in die
Tarifverhandlungen mit der Gewerkschaft
eintreten will.
Welchen Standpunkt hat der Personalrat
zur VBL? 
Nach Auswertung der eingeholten kompe-
tenten Sachinformationen zur Finanzierung
der VBL, geht der Vorstand vom Verbleib in
diesem Versorgungssystem für die kom-
menden 10 Jahre aus, wenn der Beitrag
konstant bei 1% bleibt. Voraussetzung für
einen Leistungsbezug ist das Erfüllen der
Anwartschaft von 5 Jahren. Alle Mitarbei-
ter, die ab dem 1. 1. 1997 durchgehend 
60 Monate beschäftigt waren, haben dies
erfüllt.
Betriebsklima an Fakultät und Klinikum
Überhöhte Anforderungen, besonders an
junge Ärzte, aber auch an andere Mitarbei-
ter und besonders das Fehlen eines norma-
len zwischenmenschlichen Umganges be-
lasten massiv das Klima. Zunehmende
Arbeitsverdichtung und vor allem die Ver-
tragswillkür erzeugen einen Konkurrenz-
druck. Ehrliche Problemdiskussion und
konstruktive Konfliktbewältigung werden
von Vorgesetzten abgeblockt und teilweise
bestraft. 
Alle Mitarbeiter in der Humanmedizin wol-
len und sollen human mit den Patienten um-
gehen und die Dienstvorgesetzten sollten es
auch mit Ihnen tun. Der Patient wird zum
Dienstleistungskunden, für den man einen
reibungslosen Service vorhält. Viele gute
Mitarbeiter mit hohem Spezialwissen und
reicher Berufserfahrung haben uns kurz-
fristig per Aufhebungsvertrag oder Kündi-
gung verlassen, weil sie sich gedemütigt
und ausgepowert fühlten. Durch die Fluktu-
ation wird know-how an die Konkurrenz ge-
geben. Bei uns führt der Mangel an Spezia-
listen schon jetzt an manchen Stellen zu
spürbaren Qualitätsverlusten. Spätestens
mit Einführung der DRGs gereicht uns dies
zum Nachteil. Leiter, die ein solches Be-
triebsklima fördern oder dulden, schaden
Fakultät und Klinikum. Sie blockieren die
vorhandenen Ressourcen, denn demoti-
vierte Mitarbeiter können keine Höchstleis-
tungen vollbringen, sind weniger kreativ und
innovativ.
Unser gemeinsames Ziel muss es sein,
ein Betriebsklima zu schaffen, in dem sich
jeder wohl fühlen kann und so motiviert wird,
dass er sich freiwillig maximal für seine
Arbeit in seinem Betrieb engagiert.
Es sollte allen klar sein, dass wir mit dem
St. Georg, dem Parkkrankenhaus, dem Ärz-
tehaus am Johannisplatz und dem Rhön-
Klinikum eine nicht zu unterschätzende
Konkurrenz direkt vor der Haustür haben.
Neubauten mit aktuellem medizinisch-tech-
nischen Standard sind erforderlich.
Patienten beurteilen das Klinikum nicht
ausschließlich nach der medizinischen
Leistung, sondern wesentlich nach dem
Umfeld, der Zimmerausstattung, dem Ser-
vice, dem Auftreten und der Fürsorglichkeit
des Personals. Andauernder unangemes-
sener Leistungsdruck gefährdet die Ge-
sundheit der Mitarbeiter, führt zu ansteigen-
den Ausfallzeiten, einer ansteigenden Feh-
lerquote und wird damit teuer für Klinikum
und Fakultät. Qualitätsabfälle können sich
weder Klinikum noch Fakultät leisten. 
Es ist gut eine Utopie zu haben, aber auch
die Realität zu erkennen.
Utopie ist, dass alle ernst genommen, ein-
bezogen und informiert werden, dass wir
maximal allen Kranken mit unserem Wissen,
unserem Können, unserer Fürsorge und
unserem Einsatz helfen können.
Da ist die Realität, die uns die Grenzen
aufzeigt :
Geld spielt die Hauptrolle, und es ist nicht
unendlich verfügbar.
Durch unzureichende Finanzierung wer-
den die Möglichkeiten für mehr Personal,
mehr Zeit und eine bessere Ausstattung
beschnitten.
Zur Realität im Alltag gehören auch Hie-
rarchie, Ausgrenzung, Vernachlässigung,
Gedankenlosigkeit.
• Klinikum und Fakultät haben gute Vor-
aussetzungen, um im Wettbewerb mit
anderen Hochschulen und Krankenhäu-
sern zu bestehen.
• Wir erwarten vom Vorstand, dass er die
Bedingungen dafür schafft, dass vorhan-
dene Potentiale gut ausgeschöpft wer-
den können.
• Wir erwarten von den Beschäftigten,
dass sie sich noch stärker in die Ausge-
staltung unseres Klinikums einbringen. 
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Prof. Dr. Stefan Troebst, Institut für Slavistik
(Kulturstudien Ostmitteleuropas) und GWZO, ist
zum Vorsitzenden der internationalen Jury des
„Carpathian Cross-border/Inter-regional Re-
search Program“ der Karpaten-Stiftung (Car-
pathian Foundation) in Kosice/Kaschau in der
Slowakei berufen worden. Daneben wurde er
vom Budapest College der Central European Uni-
versity zum Mitglied der internationalen Studien-
gruppe „Between Nationalism, War and Commu-
nism. Reappraising the History of Southeastern
Europe in the 20th Century“ berufen, die sich der
„Entwaffnung“ der Geschichtsschreibung in Süd-
osteuropa durch Pluralisierung und Multiperspek-
tivität verschrieben hat und ein Universitätslehr-
buch zur Geschichte der Region aus nicht-natio-
naler Sicht verfassen will.
Auf Einladung des Internationalen Hispanisten-
verbandes und The Graduate School and Univer-
sity Center of the City University of New York wird
Prof. Dr. Alfonso de Toro, Leiter des Instituts
für Romanistik, im Rahmen des 14. Internationa-
len Kongresses vom 17. bis 18. Juli einen der
Hauptvorträge in der Sektion über „Neue Theo-
rien und Methoden“ halten.
Bei der Feier des 50jährigen Jubiläums des
Deutschen Behinderten-Sportverbandes wurde
Univ.-Prof. Dr. Jürgen Innenmoser vom 
Institut für Rehabilitationssport, Sporttherapie
und Behindertensport für die nächsten vier Jahre
zum Vizepräsidenten Lehrwesen des Verbandes
gewählt.
Der Fakultätsrat der Theologischen Fakultät
hat, wegen vorübergehender Entlastung von Frau
Prof. Dr. Gunda Schneider, in seiner Sitzung am
15. Mai Prof. Dr. Jürgen Ziemer vom Institut
für Praktische Theologie zum Prodekan der Fa-
kultät gewählt.
Frau Prof. Dr. Claudia S. Leopold vom
Institut für Pharmazie hat im Februar den Ruf 
auf ein Professorship for Pharmazeutics an die
University of Alberta, Edmonton, Canada, erhal-
ten.
Dr. Jörg Rössel vom Institut für Kulturwis-
senschaften wurde in die Junge Akademie der
Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wis-
senschaften und der Deutschen Akademie der
Naturforscher Leopoldina gewählt.
Die DFG hat Frau Prof. Dr. Gisela Mohr,
Institut für Angewandte Psychologie und Sozial-
psychologie, Drittmittel bewilligt für das Vorhaben
„Die Erfassung psychischer Befindensbeein-
trächtigung Irritation (Gereiztheit)“.
PD Dr. Anton Bierl, Institut für Klassische
Philologie, vertritt im Sommersemester 2001 den
Lehrstuhl für Griechische Philologie von Prof. Dr.
Dr. Glenn Most an der Universität Heidelberg. Zur
Tagung „Formen und Funktionen der Verspottung
in der Alten griechischen Komödie“ an der Uni-
versität Freiburg i. Br. vom 4. bis 6. Juli ist er als
Sprecher zum Thema „Viel Spott, viel Ehr. Die
Ambivalenz des onomastì komodein im festlichen
Kontext“ geladen.
Prof. Alois Mayr, Hochschullehrer am Insti-
tut für Geographie und Direktor des außeruniver-
sitären Instituts für Länderkunde, hat im Auftrag
des Verbunds norddeutscher Universitäten an der
Evaluierung von Lehre und Studium im Fach Geo-
graphie der Universitäten Bremen, Greifswald,
Hamburg und Kiel mitgewirkt.
Auf Bitte vom Rat für die Niederländische 
Sprache und Literatur der Nederlandse Taalunie
(Niederländische Sprachunion) hat Prof. Dr.
Frans Hinskens, Abteilung Niederlandistik am
Institut für Germanistik, einen Bericht über Re-
duktionsformen, insbesondere Abkürzungen und
Akronyme, geschrieben.
Als Plenarredner, Gestalter eines Doktoran-
denkurses und als Mitwirkender an einem Rund-
tischgespräch zum Beitrag der Linguistik im
neuen Jahrtausend wird Prof. Dr. Gerd Wot-
jak vom Institut für Angewandte Linguistik und
Translatologie an der Tagung der chilenischen
Gesellschaft für Sprachwissenschaft vom 8. bis
14. Oktober an der südchilenischen Universität
Osorno teilnehmen.
Prof. Dr. Thomas Vogtherr, Professor für
Historische Hilfswissenschaften am Historischen
Seminar, ist auf der Jahrestagung der Histori-
schen Kommission für Niedersachsen und Bre-
men im Mai in Delmenhorst zum Mitglied des 
Geschäftsführenden Ausschusses der Kommis-
sion gewählt worden.
Der Fakultätsrat der Medizinischen Fakultät be-
stätigte die Vorschläge der Kommission „Preis-
verleihung für Dissertationen“ : 
Der Pomblitz-Preis für die Arbeit von Chris-
tian Marx zum Thema: „Analysen zur Ex-
pression des Histokompatibilitätskomplexes
(MHC, HLA) Klasse II in der humanen Neben-
niere in Abhängigkeit von Alter und Tumor-
bildung“. Der Betreuer ist PD Dr. med. Ste-
fan Bornstein, Medizinische Klinik und Poli-
klinik III.
Der Doberentz-Preis für die Arbeit von Dr.
med. Axel Hans-Peter Linke zum Thema:
„Belastungsintoleranz bei Patienten mit chroni-
scher Herzinsuffizienz: Einfluss einer gesteigerten
iNOS-Expression auf Schrittmacherenzyme des
Energiestoffwechsels in der Skelettmuskulatur“.
Der Betreuer ist PD Dr. med. Rainer Ham-
brecht, Klinik für Innere Medizin/Kardiologie,
Herzzentrum.
Der Dr. Carl-Zeise-Preis für die Arbeit von Dr.
med. dent. Antje Spitzer zum Thema:
„Untersuchungen zum Korrosions- und Anguss-
verhalten von Stiftsstumpfaufbauten aus konfek-
tionierten Wurzelstiften mit angegossenem Auf-
bau“. Betreuer ist Prof. Dr. med. dent. G.
Gehre, Poliklinik für Zahnärztliche Prothetik und
Werkstoffkunde, und für die Arbeit von Dr. med.
Markus Ullsperger zum Thema „The role of
retrieval inhibition in directed forgetting – an
event-related brain potential analysis“. Betreuer
ist Prof. Dr. med. Yves von Cramon, Tages-
klinik für kognitive Neurologie.
Der Dr. Margarete-Blank-Preis für die Arbeit
von Dr. med. Christin Zieger zum Thema:
„Die Bedeutung der Deutschen Ärztevereine für
das wissenschaftliche Leben, die medizinische
Versorgung und die sozialen Belange der Stadt
St. Petersburg“. Betreuerin ist : Prof. Dr. med.
Ingrid Kästner vom Karl-Sudhoff-Institut für
Geschichte der Medizin und der Naturwissen-
schaften.
PD Dr. med. Johannes Helmut Lill,
Chirurgische Klinik und Poliklinik III, erhielt den
Wissenschaftspreis der Deutschen Arbeitsge-
meinschaft für Osteosynthese für seine Arbeit
zum Thema „Die proximale Humerusfraktur – Dif-
ferentialtherapie, Analyse der Knocheneigen-
schaften und in-vitro Testung neuer Implantate
am humanen Präparat“.
Peter Reichardt, Arzt in Weiterbildung an
der Universitätsklinik und Poliklinik für Kinder und
Jugendliche, gewann ein Rotary-Foundation-
Academic-Year Ambassadorial-Stipendium. Herr
Reichardt wird ab dem 1. Juli 2001 für zunächst
ein Jahr an der Emory University in Atlanta/USA
über infektionsimmunologische Fragestellungen
in der Grundlagenforschung tätig sein.
Frau Dr. med. Ina Sterker, Leiterin der 
Sehschule an der Klinik und Poliklinik für Augen-
heilkunde des Universitätsklinikums, hat die erfor-
derlichen fachlichen, wissenschaftlichen und di-
daktischen Voraussetzungen für die Qualifikation
als DEGUM-Seminarleiter für das Gebiet Ophtal-
mologie erfüllt. Es gibt in Deutschland nur sehr
wenige Augenärzte, die diese Qualifikation ha-
ben.
Prof. Dr. R. Klaus Müller, Institut für
Rechtsmedizin/Postgradualstudium Toxikologie,
wurde zum Mitglied des Komitees Health, Medi-
cine and Research der im Jahre 2000 gegründe-
ten World Antidoping Agency (WADA) berufen.
Dieses Komitee wird von 2001 an für die Aktuali-
sierung der Dopingdefinition bzw. der Listen ver-
botener Substanzen und Methoden verantwort-
lich sein, die bisher von der Medizinischen Kom-
mission des Internationalen Olympischen Komi-
tees autorisiert wurde.
Den Forschungspreis der DPC-Akademie
2000/2001 zum Thema „Adipositas und metabo-
lische Risiken“ hat Frau Antje Böttner, Univer-
sitätsklinik und Poliklinik für Kinder und Jugend-
liche, erhalten.  
PD Dr. med. Regine Kluge, Klinik und 
Poliklinik für Nuklearmedizin, Doz. Dr. med.
Stefan Schubert, Medizinische Klinik und Po-
liklinik IV, PD Dr. rer. nat. Heidegard Hilbig,
Institut für Anatomie, und PD Dr. med. Karin
Rothe, Klinik und Poliklinik für Kinderchirurgie,
haben den Titel Außerplanmäßiger Professor er-
halten.
Prof. Dr. Joachim Thiery ist neuer Vor-
sitzender der Arbeitsgruppe „Prävention kardio-
vaskulärer Erkrankungen“ der Deutschen Gesell-





Hohe Ehrung für Gert König
Der international angesehene Deutsche Be-
ton- und Bautechnik-Verein hat Prof. Dr.-
Ing. Dr.-Ing. e. h. G. König mit seiner höch-
sten Auszeichnung geehrt. Der Vorstands-
vorsitzende Dipl.-Ing. Dieter Rappert, nutzte
das Forum des Deutschen Beton- und
Bautechnik-Tages am 10. Mai 2001, ihm die
Emil-Mörsch-Gedenkmünze feierlich zu
überreichen.
Mörsch (1872–1950) hat die Entwicklung
der Stahlbetonbauweise in der 1. Hälfte des
zurückliegenden Jahrhunderts entschei-
dend geprägt und sich als forschender
Unternehmer und forschender Hochschul-
lehrer verdient gemacht. Mörsch hat im Vor-
wort der 6. Auflage seines Werkes „Der
Eisenbetonbau, seine Theorie und Anwen-
dung“ geschrieben: „Die Erfahrung zeigt,
dass die mathematische Beherrschung der
Formeln noch keinen Eisenbetoningenieur
macht, und dass nur derjenige schwierige
Bauten verantwortbar entwerfen kann, der
das Verhalten der Baustoffe unter den ver-
schiedenen statischen Einwirkungen gründ-
lich versteht.“ 
Von genau dieser Maxime wird seit Jahr-
zehnten das überaus erfolgreiche und viel-
seitige ingenieurwissenschaftliche Wirken
von Gert König bestimmt. Unter seiner 
Federführung sind kleinere Vorhaben zur 
Erprobung und viele größere Projekte auf
der Basis verlässlicher wissenschaftlicher
Durchdringung vor allem bei kühnen Brü-
ckenbauten und viel beachteten Hochhaus-
konstruktionen entstanden. 
In dem Bemühen, dem Baustoff Beton
eine immer größere Anwendungsvielfalt zu
erschließen, setzt Prof. König auf bedarfsge-
rechte Ziele : hochfest, leicht, dauerhaft, ver-
bundfähig mit anderen Werkstoffen. Die Re-
sonanz aus Industrie und Wissenschafts-
institutionen ist ihm nachhaltig gewiss. Die
Forschung wird umfangreich experimentell
gestützt und bereitet so die Möglichkeit, Stu-
dierenden frühzeitig im Studium eine beson-
dere Bildungskomponente zu erschließen. 
Hierbei sind das Umfeld an der Universität
Leipzig und das moderne Equipment der
Materialforschungs- und Prüfungsanstalt für
das Bauwesen in Leipzig – von Prof. König
seit 1995 engagiert mit geprägt – kooperativ
genutzte Voraussetzungen, den wissen-
schaftlichen Nachwuchs effektiv zu fördern.
R. Th.
Wirtschaftswissenschaften
Sächsische Steuertagung 2001 
an der Universität Leipzig
Die Sächsische Steuertagung wurde am 
27. und 28. April zum dritten Mal an der Uni-
versität Leipzig durchgeführt. Sie hat sich
zur wichtigsten Steuerfachtagung entwi-
ckelt, die regelmäßig an deutschen Univer-
sitäten veranstaltet wird und hat in diesem
Jahr mit ca. 400 Teilnehmern einen neuen
Besucherrekord erreicht. Die Tagung findet
im jährlichen Wechsel an den Technischen
Universitäten Chemnitz und Dresden sowie
an der Universität Leipzig statt. Veranstalter
war das Institut für Unternehmensrechnung
und Betriebswirtschaftliche Steuerlehre,
Prof. Dr. Hans Günther Rautenberg.
Steuerrechtler und Vertreter der Betriebs-
wirtschaftlichen Steuerlehre sprachen und
diskutierten mit Fachwissenschaftlern und
Praktikern aus Steuerberatung und Unter-
nehmen sowie mit Studierenden der betei-
ligten Universitäten. Das Programm wies
zwei hochaktuelle Themenkreise auf : Re-
form der Besteuerung und wichtige aktuelle
Einzelbereiche der Besteuerung nach den
schon vollzogenen Schritten der Reformen.
Zum großen Erfolg der Tagung trug ent-
scheidend bei, dass es gelungen war, her-
ausragende Referenten aus den beteiligten
Gebieten zu gewinnen:
Prof. Dr. Peter Bareis, Universität Hohen-
heim, der als Leiter der sog. Bareis-Kom-
mission zur Reform der Einkommensteuer
schon 1994/95 intensiv mit Reformvor-
schlägen zur Einkommensteuer befasst war
und seitdem zahlreiche Beratungsfunktio-
nen ausgeübt hat, sprach über „Die Re-
formbedürftigkeit der Ertragsbesteuerung
aus ökonomischer Sicht“. Als Mitarbeiter
am kurz nach der Tagung veröffentlichten
Vorschlag eines neuen Einkommensteuer-
gesetzes, der unter Leitung von Prof. Dr.
Paul Kirchhof, Richter des Bundesver-
fassungsgerichtes a. D., erarbeitet wurde,
konnte er nicht nur seine Vorstellungen
erläutern, sondern auch einige Ausblicke
auf diesen Entwurf geben, der kurz nach der
Tagung veröffentlicht wurde. 
Zu aktuellen Gebieten der Besteuerung in
der Reform sprachen Dr. Tobias Taetzner,
Frankfurt/Main (Gestaltungsüberlegungen
zur Ausschüttung bei Kapitalgesellschaften
nach der Steuerreform) und Prof. Dr. Detlev
J. Piltz, Bonn, dessen Ausführungen über
„Instrumente der Steuergestaltung bei Ver-
mögensnachfolge“ den ersten Tag ein-
drucksvoll abschlossen.
Am zweiten Tag folgten Vorträge von Prof.
Dr. Norbert Herzig, Universität Köln, („Über-
legungen zur Rechtsformwahl nach der
Unternehmenssteuerreform“) und Prof. Dr.
Franz Wassermeyer, Vors. Richter am BFH,
zu „Die Zukunft der steuerlichen Gewinn-
ermittlung“. Die Vorträge wurden um Hin-
weise beider Referenten zu den wenige
Tage vor der Tagung veröffentlichten aktu-
ellen Reformvorschlägen zur Fortsetzung
der Unternehmenssteuerreform, besonders
zur Konzernbesteuerung, zum Umwand-
lungssteuerrecht und zum internationalen
Steuerrecht, ergänzt. Der vom Institut für
Unternehmensrechnung und Betriebswirt-
schaftliche Steuerlehre vorbereitete Ta-
gungsband wird unter dem Titel „Unterneh-
mensbe-steuerung in der Reform“ erschei-
nen, denn beim schnellen Wandel steuer-
licher Bestimmungen ist „nach einer Reform
immer auch vor einer Reform“, darüber 
waren sich Veranstalter und Referenten 
einig. 
Die nächste Sächsische Steuertagung
wird am 3. und 4. Mai 2002 turnusgemäß an
der Technischen Universität Dresden statt-




Auszeichnung für Prof. König (r.).
Ibero-Amerikanistik








dagegen Rio de Ja-
neiro, Millionenstadt
und Heimat der So-
ziologin Helena Ma-
ria Bomeny Garchet. Und sie fühlt sich wohl
im „kleinen Leipzig“. Zum ersten Mal ist sie
in Deutschland, ein kurzer Abstecher nach
Berlin hat sie all die Veränderungen im Land
spüren lassen. Veränderungen, die in Leip-
zig im kleinen und sehr viel konzentrierter
nachzuvollziehen seien. Jung ist die Atmo-
sphäre in der Stadt, deren Innenleben so
sehr von der Universität geprägt wird.
Insgesamt drei Monate, noch bis Ende
Juli, verbringt Frau Bomeny als Gastpro-
fessorin am Ibero-Amerikanischen For-
schungsseminar beim Projekt Diskursviel-
falt. Mit ihren deutschen Studenten widmet
sie sich der brasilianischen Kultur. Und trifft
damit auf interessierte Zuhörer, denen sie ihr
Land u. a. auch mit Video-Filmen näher
bringt. Zuhause an der Staatlichen Univer-
sität Rio de Janeiro beschäftigt die Soziolo-
gie-Professorin die Rolle der Intellektuellen
Brasiliens beim Umbruch und Aufbau des
Nationalstaates in den 30er und 40er Jah-
ren und damit die Frage, wie die Bevölke-
rungsgruppe der Intelligenz Bildung und
brasilianische Kultur beeinflusst hat.
Größter Unterschied zur Arbeit in Rio ist
der Faktor Zeit – hektisch ist es dort an der
Universität, eine Fülle von Projekten will be-
treut sein. „Es ist ein wahres Geschenk,
wieviel mehr Zeit man hier für seine Studen-
ten hat.“ Am Institut fällt Professor Bomeny
besonders die warme und herzliche Atmo-
sphäre unter den Mitarbeitern auf : „Es ist,
als kennen wir uns seit langem, wie eine 
Familie.“ 
Gäste wie Frau Professor Bomeny sind an
der Leipziger Universität stets willkommen.
Doch für ausländische Spitzenwissen-
schaftler sind scheinbar immer noch die
großen Universitäten in München, Berlin
oder Heidelberg am attraktivsten. So
kommt in einer aktuellen Rangliste der
Humboldt-Stiftung unter die beliebtesten 
20 Gastuniversitäten ihrer Stipendiaten und
Gastprofessoren erneut keine Hochschule
aus den neuen Bundesländern außerhalb
Berlins. Wie Professor Bomeny vermutet,
stehen hinter dieser Zurückhaltung haupt-
sächlich Vorurteile, die mit der Realität nicht
mehr viel zu tun haben. So mag manch 
einer mit dem Osten immer noch zurückge-
bliebene Standards und Forschungsmög-
lichkeiten assoziieren, doch die Realität
sieht an vielen Stellen ganz anders aus. Da
sind es eher die Forschungseinrichtungen in
Westdeutschland, die gegenüber dem
Osten etwas ins Hintertreffen geraten sind,
wie auch Professor Alfonso de Toro betont.
Darüber hinaus hätten gerade Hochschulen
wie die Leipziger Universität eine lange Tra-
dition und international einen guten Ruf,
gerade für den Bereich der Geistes- und
Sozialwissenschaften. 
Zu einer Tradition soll auch der rege Aus-
tausch zwischen der Universität Leipzig und
der Staatlichen Universität Rio de Janeiro
werden. Mit Frau Professor Bomeny hat
Professor de Toro, Direktor des IAFSL, be-
reits zum vierten Mal einen Gast von der
Staatlichen Universität in Rio de Janeiro
nach Leipzig eingeladen. Zusammenarbeit
wird auch in anderen Bereichen gepflegt, 
so z. B. bei gemeinsamen Buchveröffent-
lichungen. Diese Kooperation wird durch 
einen Partnerschaftsvertrag, der demnächst
von Rektor Prof. Volker Bigl unterzeichnet












renz war von 1954
bis zu seinem Tode
im Jahr 1970 Ordinarius für Ägyptologie,
stand dem Institut und Museum aber schon
in der Nachkriegszeit zeitweise als kommis-
sarischer Leiter vor. Seit 1966 war er auch
Vizepräsident der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften. Im Rahmen seines
weiteren, 1961 bis 1966 hauptamtlich wahr-
genommenen, Lehrstuhles an der Univer-
sität Basel vermochte er nicht zuletzt dank
seiner integrativen Fähigkeiten und seiner
integren Persönlichkeit buchstäblich Brü-
cken zwischen Ost und West zu schlagen. 
Nach der 2000 abgehaltenen Vorlesung
seiner Nachfolgerin Elke Blumenthal konnte
das „Ägyptische Haus“ der alma mater
lipsiensis am 31. Mai diesen Jahres den
Heidelberger Ägyptplogen und Kulturwis-
senschaftler Jan Assmann als Redner
gewinnen. Assmann ist u. a. aufgrund seiner
Arbeiten zum Kulturellen Gedächtnis weit
über seine angestammten Fachgrenzen hin-
aus bekannt und rezipiert. Anfang und Ende
des Jahres 1998 wurde sein Schaffen mit
der Verleihung der Ehrendoktorwürde der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der
Universität Münster sowie mit dem alle drei
Jahre verliehenen Deutschen Historikerpreis
gewürdigt.
Assmann referierte unter dem Titel „To-
tenglauben und Menschenbild im Alten
Ägypten“ und nahm dabei seinen Aus-
gangspunkt bei einer weitgehend dem
gleichen Thema gewidmeten Studie des
Geehrten. Für Assmann ist die altägyptische
Erfahrung des Todes und der Umgang mit
diesem geradezu der Kulturgenerator
schlechthin gewesen. Der Überwindung
des physischen Todes diente der durch 
aufwendige Riten unternommene Versuch
einer Verhinderung des sog. Zweiten Todes
und damit der endgültigen Auslöschung 
der Existenz. Dabei unterschied die ägyp-
tische Anthropologie verschiedene Kons-
tituenten der menschlichen Personalität, 
die in je eigener Art und Weise rituell behan-
delt wurden. Ziel dieses Unterfangens war
die Ermöglichung des Weiterlebens im 
sozialen wie kulturellen Gedächtnis der
Nachwelt. Dies war nur mit Hilfe der Schrift
möglich, der allein zu diesem Zweck eine
kulturstiftende, kulturerhaltende und spei-
chernde Rolle beigemessen wurde, die gar
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nicht hoch genug veranschlagt werden
kann.
Aus bis heute weitgehend unerschlosse-
nen religiösen Texten, von Assmann „Toten-
liturgien“ genannt, hat er unlängst sein auf
drei Jahrzehnte intensives Studium zurück-
blickendes opus magnum Tod und Jenseits
im Alten Ägypten vorgelegt, das, wie so 
viele andere Arbeiten aus seiner Feder, als
Grundlagenwerk seinen Platz in der Ägypto-
logie erlangen dürfte. Die diesem Buch zu-
grundeliegende, auf drei Bände angelegte,
Quellenedition steht kurz vor ihrer Veröffent-
lichung. 
Nach der Vorlesung fand ein von der Leip-
ziger Universitätsbuchhandlung ausgerich-
teter Büchertisch mit zahlreichen Monogra-
phien Jan Assmanns reges Interesse. Der
Text seines Referates ist zur Publikation in
der Reihe der Kleinen Schriften des Ägypti-
schen Museums vorgesehen.
Prof. Dr. Hans-W. Fischer-Elfert
Sportwissenschaft
Auf der Rehavision 2001
Bereits bei der ersten Rehavision-Messe der
Leipziger Messe im Jahre 1998 hatte das In-
stitut für Rehabilationssport, Sporttherapie
und Behindertensport mit seinem Leiter,
Univ.-Prof. Dr. Innenmoser, maßgeblichen
Antei daran, dass es im Rahmen der Messe
zu einem „Treffpunkt Reha“ gekommen war,
bei dem den Messebesuchern die Verbin-
dung von Bewegung, Lernen und Freude
auch unter den Bedingungen der Rehabili-
tation nahegebracht wurde.
Bei der Neuauflage der Rehavision im
Jahre 2001, die zeitgleich mit dem „Patien-
tenforum“, der „Pflegemesse Leipzig“ und
der Messe „Therapie Leipzig“ durchgeführt
wurde, beteiligte sich das Institut für Reha-
bilitationssport, Sporttherapie und Behin-
dertensport wiederum an der Ausgestaltung
des dieses Mal „Bewegung und Gesund-
heit“ genannten Treffpunkts. Die drei Mes-
setage standen unter den Themen „Sport
von behinderten Kindern und Jugend-
lichen“, „Bewegung als Prävention bei Ju-
gendlichen, Erwachsenen und Senioren“
und „Familie und Integrationssport“.
Auf der sportlichen Übungsbühne prä-
sentierten sich behinderte Kinder, Schüler,
Jugendliche, Erwachsene und Senioren in
einer bunten Mischung aus therapeutisch
wirksamem Sport und Spaß und Freude
bringendem Wettkampfsport.
Die Universität Leipzig war hierbei sowohl
mit einem informativen Stand und präzisen
Informationen über die Studienangebote als
auch mit insgesamt acht ihrer Lehr- und For-
schungsgruppen vertreten. 
Das Programm war so vielfältig angelegt,
dass nicht nur die vorbeikommenden Mes-
sebesucher für einige Minuten verweilen
konnten, sondern einige der Programm-
punkte waren ausgesprochene Highlights,
die weit über 160 Zuschauer anzogen. Für
alle fachlichen Hintergrundfragen standen
die Partner der Sportwissenschaft von ärzt-
licher Seite als auch von sportwissenschaft-
licher Seite zur Verfügung und konnten 
zusammen mit den Moderatoren den Teil-
nehmern die Hintergründe präventiven und
rehabilitativen Sporttreibens erläutern. Die
aktive Mitwirkung der Studierenden sprach
hierbei für sich selbst, so dass sie sich als
Partner der Rehabilitation durchaus emp-
fahlen.
Nach Meinung der Veranstalter hat sich
die Universität Leipzig hier als Partner der In-
dustrie und als Partner der Betroffenen in




Auf Einladung der Pädagogischen Univer-
sität in Peking und der East China Normal
University in Shanghai und dem Institute of
Curriculum in Hongkong weilte vom 8. bis
19. April 2001 der Dekan der Erziehungs-
wissenschaftlichen Fakultät, Prof. Dr. Dieter
Schulz, zu einem Arbeitsbesuch in China.
Im Mittelpunkt stand der Besuch an der
East China Normal University in Shanghai.
Neben mehreren Vorträgen und zahlreichen
Gesprächen zu ausgewählten Fragen des
Schul- und Hochschulwesens beider Län-
der erfolgte eine umfangreiche Analyse des
aktuellen Standes der Curriculumreform
und Lehrplanentwicklung. Hier konnten –
ausgehend von einem Grundsatzreferat –
neben den Spezifika, welche die jeweilige
Landessituation bestimmen, eine Fülle von
gemeinsam berührenden offenen Fragen er-
mittelt und erörtert werden. Es zeigten sich
vor allem bezüglich der Dezentralisierungs-
tendenzen bei der Lehrplanentwicklung und
im Rollenverständnis der Lehrerpersönlich-
keit im pädagogischen Prozess der Schule
vielfältige Aufgabenfelder, die eine gemein-
same und kontinuierliche Forschung erfor-
derlich machen.
Zahlreiche Elemente der Neugestaltung
der Lehrpläne in China sind der geisteswis-
senschaftlichen Pädagogik entlehnt (u. a.
Bollnow, Klafki, Wagenschein), die in der 
Arbeit der Erziehungswissenschaftlichen
Fakultät der Universität Leipzig ebenfalls
eine gewichtige Leitlinie des wissenschaft-
lichen Arbeitens darstellen. Auch hieran
werden sich weitere gemeinsame Vorhaben
geradezu zwingend anschließen.
Besondere Aufmerksamkeit verdient zu-
künftig die wissenschaftliche Begleitung
und Betreuung von Dissertationsprojekten
zu Fragen der Curriculumtheorie und zum
Verständnis des Konstruktivismus in der 
Pädagogik. Entsprechend differenzierte 
Erörterungen fanden bereits zwischen Pro-
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Sportstudent Nathanael demonstriert die
vom Institut entwickelte Zweibeinerprothese
als Lernprothese zum Verständnis des Ge-
hens mit einer Oberschenkelamputation.
Der Moderator, selbst einseitig oberschen-
kelamputiert, begleitet die Schritte. 
fessor Dr. Schulz, den Doktoranden des 
Instituts of Curriculum and Instruction und
ihrem Betreuer, Prof. Dr. Li Qilong, statt.
Darüber hinaus ergänzten zahlreiche
Fachgespräche, Schulbesuche und Exkur-
sionen zu ausgewählten Institutionen des
Schul- und Hochschulwesens den thema-
tisch verantwortlich und äußerst dicht abge-
steckten Studienaufenthalt. 
Hervorgehoben werden muss die exzel-
lente fachliche Vorbereitung der chinesi-
schen Kollegen. Die Tatsache, dass die Vor-
träge rechtzeitig per e-mail übermittelt wer-
den konnten – und diese einschließlich der
dort angesprochenen Literatur bereits in
den studentischen Seminaren gelesen und
besprochen worden waren (!) – stellte einen
ungeheuren Zeitgewinn für die facetten-
reichen und tiefgründigen Fragen und
weiterführenden Problemfelder dar.
Innerhalb des Arbeitsbesuches wurden
des Weiteren grundsätzliche Gespräche zur
zukünftigen Zusammenarbeit mit dem De-
kan der „Faculty of Curriculum and Instruc-
tion“, Prof. Xia, und dem Direktor des „Insti-
tute of Curriculum and Instruction“ der East
China Normal University (ECNU), Prof.
Zhong, sowie zahlreichen anderen Mitarbei-
tern geführt. Dabei kamen beide Seiten 
unter der Maßgabe der finanziellen Möglich-
keiten überein, die aufgenommenen Arbei-
ten und Vorhaben fortzuführen und nach-
haltig zu intensivieren. Im Einzelnen wurde
vereinbart :
– der regelmäßige Austausch von Publika-
tionen zu den gemeinsamen Forschungs-
und Lehrgebieten (u. a. Lehrplanentwick-
lung, Schul- und Bildungssysteme, Leh-
rerbildung),
– gemeinsame Publikationen zu den ge-
nannten Themenfeldern,
– Austausch von Fachzeitschriften,
– gemeinsame Forschungsprojekte zur
Curriculumreform und Lehrplanentwick-
lung inklusive wechselseitiger Lehrplan-
analysen,
– wechselseitige Vergabe von vergleichen-
den Länderstudien zu curricularen Fragen
des Schul- und Hochschulwesens,
– regelmäßiger Austausch von Wissen-
schaftlern im Rahmen des DAAD-Pro-
grammes bzw. sonstiger Förderungs-
möglichkeiten der chinesisch-deutschen
Zusammenarbeit.
Bereits im Herbst 2001 werden der Direk-
tor des „Institute of Curriculum and Instruc-
tion“ der East China Normal University, Prof.
Zhong, sowie der Leiter der deutschspra-
chigen Abteilung, Prof. Dr. Li Qilong, nach
Leipzig kommen, um die Zusammenarbeit
zu intensivieren. Dieter Schulz
Wirtschaftsinformatik
net4com: Aufschwung via Internet
Die net4com GmbH in Gründung, die als
Spin-off der Wirtschaftsinformatik-Institute
der Universitäten Leipzig und Halle hervor-
ging, nimmt sich der komplexen Aufgabe
von E-Business an und nutzt das Werkzeug
der Internet-Technologie.
Prof. Dr. Dieter Ehrenberg, Direktor des
Instituts für Wirtschaftsinformatik der Uni-
versität Leipzig, Prof. Dr. Dr. Wolfgang Lass-
mann, Prorektor für Informationstechno-
logie der Universität Halle, und Tobias
Schmidt, Mitbegründer der itCampus GmbH,
stellten am 28. 5. 2001 diese Initiative im
Pressezentrum der Leipziger Messe vor.
Mit dem Slogan „Wissenschaft unter-
stützt Wirtschaft und Verwaltung“ zielt die
Gesellschaft auf klein- und mittelständische
Unternehmen und bietet ein Internet-Portal
auf der Grundlage von Partner-Netzwerken
an, um innovative Ideen, Produkte und For-
schungsergebnisse zu vernetzen und zur
Verfügung zu stellen.
Die unternehmensübergreifende Zu-
sammenarbeit im Partner-Netzwerk reicht
von der Kundenbetreuung über die Informa-
tions- und Kommunikationsdienste, die Pro-
jektrealisierung, die wissenschaftliche Be-
gleitung bis hin zur Aus- und Weiterbildung
im E-Business.
net4com möchte sich als Kompetenz-
und Qualitätszentrum verstehen. Dabei
sollen wissenschaftliche und praktische
Erfahrungen gebündelt werden, die den
Unternehmen helfen sollen, am Markt zu
bestehen bzw. sich zu etablieren. R. K.
Chemie
Professor Armin Meisel 75 Jahre
Wer ihn sieht, mag
es kaum glauben –
Professor Armin
Meisel begeht am




hundert ist er mit
unserer Universität
und besonders mit dem heutigen Wilhelm-
Ostwald-Institut für Physikalische und Theo-
retische Chemie verbunden. Der Jubilar hat
seit seinem Dienstantritt als wissenschaft-
licher Assistent (1953) mit großem Erfolg die
Forschungsrichtung Röntgen- und Elektro-
nenspektroskopie aufgebaut, deren hohes
analytisches Potential bis heute für die Ent-
wicklung der Oberflächenwissenschaft von
großer Bedeutung ist.
Nach Promotion (1956), Habilitation
(1963) und Berufung zum ordentlichen Pro-
fessor für Physikalische Chemie an der Uni-
versität Leipzig 1968 prägte Armin Meisel
maßgeblich das Profil des traditionsreichen,
damals wie heute PCI genannten Instituts für
Physikalische Chemie, das bereits von Wil-
helm Ostwald und seinen Nachfolgern zu ho-
hem Ansehen geführt wurde. Die von ihm in
den sechziger Jahren aufgebauten röntgen-
spektroskopischen Instrumentarien schufen
die Voraussetzung für den frühen Einstieg 
in die elektronenspektroskopische Technik.
Durch seine beispielhafte Zielstrebigkeit
brachte er bereits in den siebziger Jahren
dem Leipziger Institut mit zahlreichen neuar-
tigen analytischen Forschungsergebnissen
zu einer Zeit hohe internationale wissen-
schaftliche Anerkennung, als die Verleihung
34
Institutsschilder an der East China Normal
University.
des Nobelpreises 1981 an Kai Siegbahn,
den Schöpfer der elektronenspektroskopi-
schen Methode, noch in weiter Ferne stand.
Mehr als 200 wissenschaftliche Publika-
tionen zum Einfluss der chemischen Bin-
dung auf die Röntgen- und Elektronenspek-
tren, zur Elektronenstruktur von Festkörpern
und Oberflächen und zur Weiterentwick-
lung der spektroskopischen Technik und
Methodik tragen den Namen A. Meisel und
zeugen von hoher wissenschaftlicher Pro-
duktivität. Ein großer Teil seines Lebenswer-
kes fand Eingang in seine auch in russi-
scher und englischer Sprache erschienene
Monografie „Röntgenspektren und chemi-
sche Bindung“, die zusammen mit einer
Vielzahl von Konferenzberichten und Über-
sichtsartikeln seinen Studenten und Dokto-
randen bei der Anfertigung von mehr als
100 Diplomarbeiten sowie 30 Dissertatio-
nen wesentliche Unterstützung gab. In einer
Zeit, in der internationaler wissenschaft-
licher Austausch sehr schwierig war, organi-
sierte der Jubilar Kolloquia mit hochrangi-
gen Gästen des Auslandes, leitete inter-
nationale wissenschaftliche Tagungen und
ermöglichte damit seinen Mitarbeitern die
dringend benötigten Kontakte mit führen-
den Wissenschaftlern des Auslands.
Viele Studentenjahrgänge haben A. Mei-
sel als engagierten Hochschullehrer schät-
zen gelernt, der vor allem mathematisch-
physikalische Zusammenhänge exakt und
verständlich vermitteln konnte. Einige seiner
Schüler haben sich diese außerordentliche
Lehrbefähigung in ihrer späteren Laufbahn
als Universitätsprofessoren als Beispiel neh-
men können.
Auch nach dem Eintritt in den Ruhestand
1991 ist ihm die Universität Wirkungsstätte
und Lebensinhalt geblieben. Mit großer Sorg-
falt und Urteilskraft sorgte er weiterhin für den
wissenschaftlichen Nachwuchs, wählte för-
derungswürdige Kandidaten für die Studien-
stiftung des Deutschen Volkes aus und trug
durch seine Mitarbeit im Kuratorium zur Er-
höhung des Ansehens der Universität bei.
Als Schüler und Nachfolger gratuliere ich
dem Jubilar sehr herzlich zum Geburtstag
und wünsche ihm zugleich im Namen seiner
ehemaligen Mitarbeiter auch weiterhin gute
Gesundheit. Prof. Dr. Rüdiger Szargan
Prof. Dr. Siegfried Hauptmann 
70 Jahre










ist, vom Chemiestudium über die Berufung
als ordentlicher Professor für Organische
Chemie (1969), mehr als ein halbes Jahr-
hundert eng mit unserer Universität verbun-
den. Über 120 Publikationen und Patente
belegen eine erfolgreiche Forschung. Vielen
Generationen von Chemie- und Chemieleh-
rer-Studenten wird er insbesondere als ein
hervorragender Hochschullehrer in Erinne-
rung bleiben. Konzentration auf das We-
sentliche und die meisterhafte Kunst, Kom-
pliziertes anschaulich zu vermitteln, waren
das Gütezeichen seiner Vorlesungen. Als 
leidenschaftlicher Chemiker stellte er das
Experiment in den Mittelpunkt und entwi-
ckelte neue Versuche zur Demonstration
thermodynamischer, kinetischer und stereo-
chemischer Sachverhalte. Seine zehn (!)
Lehrbücher zu zentralen Themen der Orga-
nischen Chemie prägten die universitäre
Chemieausbildung. 
Er war langjähriges Senatsmitglied, erster
Direktor der Sektion Chemie (1968–1972),
Prorektor für Naturwissenschaften und stell-
vertretender Vorsitzender des Wissen-
schaftlichen Rates (1973–1980). Als Initiator
wissenschaftlicher Kontakte zu Universitä-
ten Südamerikas erwarb er sich auch als
Wissenschaftsorganisator besondere Ver-
dienste für unsere Universität. Mit vorurteils-
freiem, humanistisch geprägtem Sachver-
stand trug er ab Herbst 1989 engagiert zur
Hochschulerneuerung bei. 
Horst Wilde, Dieter Sicker
Das virtuelle Praktikum VIPRATECH
Am Institut für Technische Chemie wird im
Rahmen des BMBF-Leitprojektes „Vernetz-
tes Studium Chemie“ ein virtuelles Prakti-
kum Technische Chemie aufgebaut. 
Ziel ist es, einen Teil des Praktikums Tech-
nische Chemie in Form von webbasiertem
Lehrmaterial für das Internet aufzubereiten.
VIPRATECH kann eingesetzt werden zur
Vor- und Nachbereitung bestehender Ver-
suche, als begleitende Hilfe während der
Durchführung von Versuchen, sowie zum
selbstständigen Einarbeiten in die entspre-
chende Thematik. 
Das webbasierte Lehrmaterial besteht
aus den drei Teilen Grundlagenmaterial,
interaktive Versuchssimulationen, Steue-
rung und Beobachtung von Versuchsan-
lagen.
Das Grundlagen-/Praktikumsmaterial
führt in die für den Komplex notwendigen
Grundlagen ein, erläutert den Aufbau und
die Funktionsweise der entsprechenden
Praktikumsanlage und führt Anwendungs-
beispiele an. Die Erläuterung wird unter-
stützt durch Bilder, Videos und Tricksequen-
zen, die in das Material eingearbeitet sind.
Die Funktionsweise der Anlagen wird durch
interaktive Bilder erklärt. Zu jedem Komplex
wird eine interaktive Versuchssimulation er-
stellt, die zur Simulation des realen Prakti-
kumsversuches dient. Hiermit können, un-
abhängig von Ort und Zeit, Simulationen
des realen Versuchs in kurzer Zeit durchge-
führt werden.
Die Steuerung und Beobachtung ausge-
wählter Versuche via Internet/Standard-
browser ermöglicht die Durchführung von
Versuchen, die real im Praktikumssaal der
Technische Chemie in Leipzig stehen. Der-
jenige, der den Versuch durchführen will,
kann von einem beliebigen Ort aus und zu
einer beliebigen Zeit auf die Versuchsanlage
zugreifen und diese steuern und beobach-
ten. Er darf den ausgewählten Versuch star-
ten, stoppen und versuchsrelevante Para-
meter beeinflussen. Zur Beobachtung wer-
den ihm die aktuellen Messwerte sowie 
Livebilder vom Versuchsstand in seinem
Browserfenster angezeigt.
Mit der im Rahmen von VIPRATECH ent-
wickelten Methode zur Fernsteuerung von
Realversuchen, könnte zukünftig ein lan-







Am 16. März 2001 fand am Institut für Geo-
physik und Geologie ein Workshop unter
dem Titel „Tertiärforschung im Spannungs-
feld von Braunkohlebergbau und Tagebau-
sanierung“ statt. Das Tertiär ist der geologi-
sche Zeitabschnitt, der vor etwa 65 Millio-
nen Jahren direkt nach dem Aussterben der
Dinosaurier begann und bis vor etwa 2,6
Millionen Jahren dauerte, als sich die Ver-
eisung der Nordhemisphäre drastisch ver-
stärkte. In Ostdeutschland sind die Ablage-
rungen, die zur Zeit des Tertiärs im Grenz-
bereich zwischen Ozean und Festland ent-
standen, durch Braunkohlen geprägt.
Die Veranstaltung war gemeinsam von
Vertretern der Universität Leipzig (Prof. Dr.
W. Ehrmann), dem Geologischen Landes-
amt Sachsen-Anhalt (Dr. M. Thomae) und
der Privatwirtschaft (Dr. J. Rascher, GEO-
montan GmbH Feiberg) vorbereitet worden.
Ausgangspunkt für den Workshop war die
Tatsache, dass in den neuen Bundeslän-
dern, historisch bedingt, der Braunkohlen-
bergbau die Grundlage für die über hundert-
jährige Tradition der Tertiärforschung war.
Wegen des intensiven Bergbaus der letzten
50 Jahre sind die eigentlichen Braunkohlen-
lagerstätten sehr gut erkundet. Im Gegen-
satz dazu ist aber trotz der Bergbauaktivitä-
ten die tertiäre Schichtenfolge zwischen den
einzelnen Kohleflözen sehr wenig erforscht.
Dies ist der Tatsache geschuldet, dass bis
1990 Rohstoffnachweis, Veredelungsmög-
lichkeiten und die Gewinntechnologie vor-
rangiges Ziel der geologischen Arbeiten wa-
ren. Im Verhältnis zur umfangreichen Daten-
basis gibt es daher nur wenig moderne, 
flächendeckende regionalgeologische und
sedimentologische Arbeiten. Auch geneti-
sche, paläogeographische und paläoklima-
tische Fragestellungen spielten in der Ver-
gangenheit nur eine sekundäre Rolle. Die
wenigen Publikationen, die sich diesem
Thema widmeten, kamen aber zu durchaus
bemerkenswerten Schlussfolgerungen.
Im Vordergrund des Workshops stand
deshalb die Frage, wie durch Vernetzung
von Grundlagen- und Angewandter For-
schung die enorme Datenmenge des ost-
deutschen Braunkohlenbergbaus einer zu-
künftigen interdisziplinären Forschung zu-
gänglich gemacht werden kann, von der alle
Partner profitieren. Nur durch die Strukturie-
rung und Koordination der Tertiärforschung
kann man grundlegende Probleme der Ter-
tiärentwicklung lösen und gleichzeitig zur
Klärung hydrogeologischer, ingenieurgeolo-
gischer und anderer praktischer Fragen bei-
tragen. 
Am Workshop nahmen etwa 40 Fach-
kollegen/innen aus mehreren verschiede-
nen universitären Forschungseinrichtungen,
Museen und geologischen Fachbehörden
sowie aus dem Braunkohlenbergbau und
aus geowissenschaftlich arbeitenden Inge-
nieurbüros teil. Zwei Projektideen sollen vor-
rangig weiterverfolgt werden: Ein Projekt der
Grundlagenforschung soll sich mit der Ver-
zahnung mariner und terrestrischer Sedi-
mente im Übergangsbereich mariner und
kontinentaler Fazies beschäftigen. Hierfür
bietet sich der ostdeutsche Raum be-
sonders an. Ein zweites, anwendungsorien-
tiertes Projekt soll die Weiterentwicklung
und länderübergreifende Anwendung von
tertiären Lithofazieskarten sein. Die Teilneh-
mer vereinbarten, im Jahre 2002 einen wei-




Im Rahmen der vertraglich vereinbarten Zu-
sammenarbeit zwischen der Juristenfakultät
der Universität Leipzig und der Staats- und
Rechtswissenschaftlichen Fakultät der Attila
József Universität Szeged wurden jetzt in
Ungarn zum fünften Mal Blockveranstaltun-
gen zum deutschen Strafrecht (Allgemeiner
Teil) durchgeführt. 
Gemeinsam mit Professor Gropp von der
Universität Gießen hat Dr. Josef Bischof von
der Juristenfakultät Vorlesungen und Fall-
besprechungen in Szeged angeboten, die
mit einer schriftlichen und mündlichen Prü-
fung abgeschlossen wurden. Von den un-
garischen Studenten wurden die Lehrveran-
staltungen gut angenommen.
Die Ausbildung in Ungarn unterscheidet
sich nicht unerheblich vom deutschen
System. So entspricht z. B. der Abschluss
und die Prüfung der angebotenen Blockver-
anstaltung in Ungarn etwa einem Seminar-
schein in einem Wahlfach in Deutschland.
Da in Ungarn Zwischenprüfungen abge-
halten werden, stellt der Abschluss eine
Prüfung in einem Wahlfach dar. Übrigens
erhalten alle Juristen in Ungarn zum Stu-
dienabschluss einen Doktortitel.
In Ungarn wird eine große Zahl von Ju-
risten ausgebildet. Einige neue Ausbil-
dungsstätten sind entstanden, so wurden
z. B. juristische Fakultäten an der Universität
in Debrecen und in Kecskemét neu ge-
gründet. Unter den juristischen Ausbil-
dungsstätten in Ungarn nimmt die Staats-
und Rechtswissenschaftliche Fakultät der
Universität Szeged eine führende Position
ein.
Zur Zeit ist in Ungarn eine Kommission mit
der Ausarbeitung eines neuen Strafgesetz-
buches beschäftigt. Die Gruppe wird gelei-
tet vom ehemaligen Generalstaatsanwalt,
Professor Dr. Kálmán Gyögyi, und dem
Lehrstuhlleiter in Szeged, Professor Dr. Fe-
renc Nagy.
Der Austausch zwischen den Universitä-
ten in Szeged und in Leipzig auf Studenten-
und Dozenten-Ebene wird weiter ausge-
baut. Eine Kooperation, an der die Verant-
wortlichen an der Universität in Ungarn gro-
ßes Interesse bekundet haben.
Medizin
Symposium zu Ehren Professor
Werner Ottos
Der 80. Geburtstag
von Prof. Dr. med.
Werner Otto am 
6. April war in die-





gen in der Therapie
rheumatischer Erkrankungen“ unter der Lei-
tung von Professor Dr. Holm Häntzschel, Di-
rektor der Medizinischen Klinik und Polikli-
nik IV, am 5. Mai 2001 durchgeführt wurde.
Auf der Veranstaltung tauschten sich Ex-
perten zu Themen wie der Schmerztherapie
bei rheumatischen Erkrankungen, der medi-
kamentösen Beeinflussung des Krankheits-
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verlaufes bei rheumatischen Erkrankungen
oder zu neuesten Therapiemöglichkeiten
der Osteoporose aus.
Ein Diskurs, mit dem gleichzeitig ein Wis-
senschaftler gewürdigt wurde, der seit 1951
am Medizinisch-Poliklinischen Institut der
Universität Leipzig tätig war und hier bereits
1952 die erste Rheuma-Ambulanz für das
Teilgebiet der Rheumatologie in der Inneren
Medizin gründete. Mit der Ernennung zum
Professor mit Lehrstuhl für Innere Medizin
erfolgte die Ernennung zum Institutsdirektor.
Diese Funktion übte Professor Otto bis
1986 mit großem Engagement aus. Es
folgte der weitere Auf- und Ausbau der 
Abteilung Rheumatologie zu einem dia-
gnostisch-therapeutischen Zentrum, wel-
che auch heute profilbestimmend für die ge-
samte Einrichtung ist.
Professor Otto, der sich in seiner wissen-
schaftlichen Arbeit besonders mit der Rheu-
matoiden Arthritis und der Spondylitis anky-
losans beschäftigte, machte sich vor allem
durch den Aufbau der Rheumatologie am
Medizinisch-Poliklinischen Institut, später
auch an der Universität Leipzig und weit
darüber hinaus verdient. Er gehörte 1952 zu
den Mitbegründern des Arbeitskreises zur
Erforschung und Bekämpfung rheumati-
scher Erkrankungen. Über sieben Jahre war
Werner Otto Vorsitzender der Gesellschaft
für Rheumatologie der DDR, die er 1968 mit
gegründet hatte.
Ganz entscheidenden Anteil hatte Profes-
sor Otto am Aufbau der Inneren Medizin an
der Universität Leipzig in der Einheit von
ambulanter und stationärer Krankenversor-
gung, Lehre und klinischer Forschung. Da-
bei war es stets sein erklärtes Ziel, die
Einheit der Inneren Medizin zu erhalten –
Aufgaben und Zielsetzungen, denen sich




Am 31. Mai 2001 wurde am Universitäts-
klinikum Leipzig das Interdisziplinäre Zen-
trum für Gefäßkrankheiten gegründet. Auf
Initiative des Radiologen Prof. Dr. Frank De-
ckert, des Gefäßchirurgen Prof. Dr. Bernd
Klötzer und des Angiologen Prof. Dr. Die-
trich Pfeiffer berieten über 20 Spezialisten,
wie über die eigenen Fachgrenzen hinaus in
erster Linie die medizinische Versorgung
von Patienten mit Gefäßerkrankungen noch
besser gewährleistet, aber auch Lehre und
Forschung optimiert werden können.
Gefäßerkrankungen sind international im
Vormarsch. Das liegt einerseits im weit ver-
breiteten Lebensstil der Menschen begrün-
det, der mit Bewegungsarmut und fett-
reicher Kost einhergeht. Anderseits liegt es
daran, dass die Menschen einfach älter wer-
den mit den damit verbundenen Gefahren
auch einer Gefäßerkrankung. Der ebenfalls
bei der Zentrumsgründung anwesende 
Gerontologe Prof. Wolfgang Reuter hob in
diesem Zusammenhang hervor, dass es in
Deutschland z. Z. allein 12 000 Hundertjäh-
rige gibt.
Für Diagnose und Behandlung der Gefäß-
erkrankungen ist interdisziplinäres Zusam-
mengehen von Ärzten verschiedener Fach-
richtungen angesagt. „Am Universitätsklini-
kum Leipzig arbeitet man schon lange zu-
sammen“, meint Prof. Decker. „Jetzt wollen
wir dem durch die Gründung eines Gefäß-
zentrums Rechnung tragen, um noch bes-
sere Behandlungsergebnisse zu erzielen.“ 
Patienten und Ärzte sollen in einem Koor-
dinator einen Ansprechpartner finden, der
im Notfall rund um die Uhr für sie da ist. Ve-
rifizierte Forschungsergebnisse sollen auf
schnellstem Wege den Patienten zugute
kommen. Bärbel Adams
Nachrichten aus der Medizin
Mit dem neuen Zentrallabor am Universi-
tätsklinikum in der Paul-List-Straße, das am
10. Mai übergeben wurde, verfügt das Insti-
tut für Laboratoriumsmedizin, Klinische
Chemie und Molekulare Diagnostik über
einen hochmodernen Laborneubau. Der
größte Anteil der labormedizinischen Dia-
gnostik wird zukünftig auf diesen 390 Qua-
dratmetern vorgenommen. Die Bandbreite
der Diagnostik reicht von modernsten Tech-
niken wie dem Neugeborenenscreening bis
hin zu Gerinnungsuntersuchungen. Techni-
sches Glanzlicht ist die Medienversorgung,
die an der Decke über den Köpfen der Mit-
arbeiter die Versorgung jedes Punktes im
Labor mit Wasser, Strom, Gasen aber auch
den für die Datenverarbeitung notwendigen
Leitungen ermöglicht.
Nur knapp ein Jahr nach der Grundstein-
legung konnte am 15. Mai das Richtfest der
Operativen Kliniken am Universitäts-
klinikum in der Liebigstraße gefeiert werden.
Auf insgesamt knapp 20000 Quadratmeter
Nutzfläche werden dort voraussichtlich ab
Herbst 2003 die Chirurgischen Kliniken I 
bis III, Anästhesie, Neurochirurgie, Urologie
und Röntgendiagnostik, Notfallaufnahme
und Zentralsterilisation unter einem Dach
vereint sein. 342 Betten und fast 800 Mitar-
beiterInnen werden dann den Patienten
noch größeren Behandlungskomfort, kür-









radiologie, Prof. Thiery, La-
bormedizin ; 2. Reihe: Dr.
Zapf, Gefäßchirurgie, Dr. Ber-
rouschot, Stroke Unit, Dr.
Deutrich, Anästhesiologie,
Dr. Achenbach, Nephrologie;
3. Reihe: Prof. Reißig, Anato-
mie, Prof. Engelmann, Inten-
sivmedizin, Dr. Eichhorn, Der-
matochirurgie, Dr. Weiden-
bach, Pathologie, Prof.
Kahn, Radiologie ; nicht auf
dem Foto: Prof. Spanel-Bo-
rowski, Anatomie, Prof. Reu-
ter, Gerontologie.    Foto: ZFF
Sprache und Kognition
Interdisziplinäre Jahrestagung der Deut-
schen Gesellschaft für Sprachwissenschaft
führte 700 Wissenschaftler nach Leipzig
Die Kognitionswissenschaft ist ein wissen-
schaftlicher Verkehrsknotenpunkt, und Leip-
zig ist ein Verkehrsknotenpunkt der Kogni-
tionswissenschaft. Dazu trägt neben den
Max-Planck-Instituten für neuropsychologi-
sche Forschung und für evolutionäre An-
thropologie in vielfältiger Weise auch die
Leipziger Universität bei, nicht zuletzt auch
durch die Arbeit der linguistischen Institute.
Sie erforschen einen elementaren Baustein
der „höheren“ kognitiven Fähigkeiten des
Menschen und damit eine wesentliche
Grundlage des Sozialverhaltens und der 
kulturellen Entwicklung – die menschliche
Sprachfähigkeit. Gegenstand der kognitiven
Linguistik ist das sprachliche Wissenssys-
tem. Erkenntnisse zu allgemeinen, gene-
tisch bedingten Prinzipien der menschlichen
Sprachstruktur und zum Bau der etwa 6000
Einzelsprachen werden durch psycholin-
guistische Untersuchungen zur Sprachver-
arbeitung beim Sprechen und Schreiben,
Hören und Lesen ergänzt. Dabei arbeiten
Linguisten mit Psychologen, Informatikern
oder Neurologen zusammen.
Vor diesem Hintergrund ist es nicht ver-
wunderlich, dass die Deutsche Gesellschaft
für Sprachwissenschaft (DGfS) das Angebot
gern annahm, die lokale Organisation ihrer
jüngsten Jahrestagung zum Rahmenthema
„Sprache und Kognition“ in die Hand der
Leipziger Linguistik und der beiden er-
wähnten Max-Planck-Institute zu legen. So
brachten die Leipziger Forscherinnen und
Forscher unter der organisatorischen Lei-
tung von Prof. Dr. Gerhild Zybatow die
größte linguistische Fachtagung in Deutsch-
land und damit ein seit mehr als 20 Jahren
international renommiertes Forum der mo-
dernen Sprachwissenschaft an ihren Wir-
kungsort : Vom 28. Februar bis zum 3. März
waren sie Gastgeber von etwa 700 Kolle-
ginnen und Kollegen, von denen etwa ein
Fünftel aus dem Ausland angereist war. Für
die Plenarveranstaltungen konnten vier
internationale Experten gewonnen werden:
Prof. Manfred Bierwisch (Humboldt-Univer-
sität zu Berlin), Prof. Gennaro Chierchia
(Universität Mailand/Italien), Prof. Terrence
W. Deacon (Boston University/USA) und
Prof. Angela D. Friederici (Max-Planck-Insti-
tut für Neuropsychologische Forschung,
Leipzig). Damit wurde zugleich der interdis-
ziplinäre Anspruch der Tagung artikuliert : Zu
den genuin linguistischen Fragen nach der
universellen Grundlage der menschlichen
Sprachfähigkeit (Bierwisch) und dem Inein-
andergreifen verschiedener sprachlicher Fä-
higkeitssysteme beim Verstehen von Sätzen
(Chierchia) kamen die biologischen Grund-
lagen in der Evolution der Sprachfähigkeit
(Deacon) und das Zusammenspiel verschie-
dener Hirnareale bei der Sprachverarbei-
tung (Friederici). In 12 Arbeitsgruppen ging
es unter anderem um den Zusammenhang
von Einzelsprachen und Denken in der geis-
tigen Entwickung des Kindes, den Einfluss
des Mediums auf die Sprachproduktion und
die Sprache gehörloser Menschen, die in 
einer den Lautsprachen analogen Weise im
menschlichen Geist verarbeitet werden.
Dem Charakter des Forschungsgebietes
entsprechend, kam ein breites Spektrum an
wissenschaftlichen Methoden zur Sprache,
von den modernen bildgebenden Verfahren
in der Medizin über die Simulation von
Sprachprozessen in künstlichen neuronalen
Netzwerken oder die Messung der Lese-
und Reaktionszeiten im psychologischen
Experiment bis zur formal-mathematischen
Modellierung allgemeiner sprachlicher
Strukturen. Eine besondere sprach- und
kulturpolitische Relevanz erhielt die Tagung
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Kongressberichte
Pressekonferenz zu Fragen des Rahmenthemas „Sprache und Kognition“ mit (v. l. n. r.) Prof. Nelde, Prof. Sasse (Köln), Frau Prof. Jakobs
(Aachen), Dr. Habscheid (Chemnitz), Frau Prof. Redder (München), 1. Vorsitzende der DGfS, Prof. Bierwisch (Berlin) und Frau Prof. Frie-
derici (Leipzig). Foto: Kühne
durch Entscheidung der DGfS, dem von der
Europäischen Union und vom Europarat
ausgerufenen „Jahr der Sprachen 2001“
eine eigene Veranstaltung zu widmen. Damit
machten sich die Wissenschaftler das Anlie-
gen zu eigen, den sprachlichen und kultu-
rellen Reichtum des Kontinents zu erhalten,
breite Bevölkerungskreise für das lebens-
lange Sprachenlernen zu motivieren und die
Lehrenden von Mutter- und Fremdsprachen
auf der Grundlage aktueller wissenschaft-
licher Erkenntnisse aus- und fortzubilden. In
einem öffentlichen Vortrag erörterte Prof.
Peter Nelde (Katholische Universität Brüs-
sel), derzeit Leibniz-Professor an der Uni-
versität Leipzig, die kontrovers diskutierten
Möglichkeiten einer europäischen Spra-
chenpolitik im Spannungsfeld zwischen
Globalisierung und Regionalismus.
In einer Stellungnahme zum Europäischen
Sprachenjahr wandten sich die Sprach- 
experten gegen Vorhaben, die deutsche
Sprache mit Gesetzen zu schützen. Wie die
Verbandsvorsitzende, Prof. Angelika Red-
der (Ludwig-Maximilians-Universität, Mün-
chen), hervorhob, haben Sprachkontakte
und interkulturelle Begegnungen die deut-
sche Sprache im Laufe ihrer Geschichte 
immer wieder bereichert : „Und jetzt ist es 
eben die englische Sprache.“ Völlig zu 
Recht würden heute auch verstärkt An-
strengungen unternommen, das Erlernen
von Fremdsprachen zu fördern. Allerdings
zeichne sich in manchen Bereichen der
Bildungspolitik eine Vernachlässigung der
muttersprachlichen und derjenigen allge-
mein-sprachlichen Kompetenzen ab, die vor
allem im muttersprachlichen Unterricht ver-
mittelt werden. Zudem dürfe die Förderung
des Sprachenlernens sich nicht alleine auf
das Englische richten. Auch wenn in be-
stimmten Domänen der internationalen
Kommunikation heute die Lingua franca
Englisch dominiere, blieben die anderen
europäischen Hochsprachen dennoch auch
in Zukunft unverzichtbar. Eine Vernachlässi-
gung des muttersprachlichen Unterrichts
zugunsten der Fremdsprachenausbildung





Im malerischen Sernftal des Kantons Glarus
(Schweiz) fand vom 9. bis 13. Juni 2001 eine
internationale Tagung statt, die sich Themen
der Leipziger Universitätsgeschichte aus
der Zeit der Frühaufklärung (ca. 1680 bis
1750) widmete. Organisator der Veranstal-
tung war die „Arbeitsstelle für kulturwissen-
schaftliche Forschungen“ in Engi/GL, gelei-
tet von Dr. Hanspeter Marti, in Zusammen-
arbeit mit dem Unterzeichner des vorliegen-
den Berichts. Finanzielle Unterstüzung
leistete der Kanton Glarus. Die Teilnehmer
stammten u. a. aus Universitäten (Bern, Halle,
Leipzig), wissenschaftlichen Forschungs-
einrichtungen (Sächsische Akademie der
Wissenschaften, Simon-Dubnow-Institut),
der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel
und dem Gnadauer Theologischen Seminar.
Seit 1986 ist damit die Leipziger Universität
des 18. Jh.s erstmals wieder Gegenstand
eines wissenschaftlichen Symposions ge-
wesen. Zugleich verstand sich die Tagung
als eine erste Veranstaltung ihrer Art in Vor-
bereitung des 600. Gründungsjubiläums der
Universität Leipzig im Jahre 2009. 
Außer der spätmittelalterlichen und der
nachreformatorischen Phase ihrer Entwick-
lung hat wohl keine Zeit der Leipziger Uni-
versitätsgeschichte geringere Beachtung
gefunden als die Jahrzehnte um 1700. Nach
einer verbreiteten Auffassung hatte sich die
Alma mater Lipsiensis vor allem durch die
Vertreibung von Christian Thomasius und
der führenden Pietisten für lange Zeit ins
intellektuelle Abseits gestellt. Soweit den
damaligen Universitäten überhaupt noch
eine wissenschaftsgeschichtliche Bedeu-
tung zugesprochen wird, fällt aller Ruhm auf
die Hochschulen in Halle und Göttingen.
Diesem irrigen Bild versuchten die insge-
samt zwölf Vorträge der Tagung in Engi an-
hand ausgewählter Problemfelder korrigie-
rend entgegenzutreten. Im Rahmen eines
kurzen Berichtes können nur Stichworte
genannt werden. Leipzigs spätestens um
1730/40 absolut dominierende Stellung im
Pressewesen Deutschlands wäre ohne Uni-
versität nicht denkbar gewesen. Aus ihren
Reihen stammte zu einem ganz erheblichen
Teil die große Zahl der benötigten Autoren,
Redakteure und Herausgeber. Einen bislang
nur sehr partiell erfassten Bereich bilden die
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Johann Christoph Gottsched: Versuch einer Critischen Dichtkunst für die Deutschen (Titel-
blatt und Frontispiz)
gelehrten Zeitschriften. Zu den einfluss-
reichsten und langlebigsten (über 100
Jahre) Organen gehörten die „Neuen Zei-
tungen von Gelehrten Sachen“, die über die
Welt der Wissenschaften erstaunlich aktuell
und europaweit zu unterrichten wussten.
Das belegte ein dem Wirken des ersten und
auch bedeutendsten Redakteurs des Blat-
tes, Johann Gottlieb Krause, gewidmeter
materialreicher Vortrag (Rüdiger Otto, Leip-
zig). Die verlegerische Großtat des 18. Jh.s
bildet die Edition des 68bändigen (Foliofor-
mat !) „Großen Vollständigen Universal-Lexi-
kons aller Wissenschaften und Künste“,
nach seinem Verleger kurz der „Zedler“ ge-
nannt. Ein in Wolfenbüttel geplantes Vorha-
ben zur Entschlüsselung der noch weithin
unbekannten Entstehungsgeschichte die-
ses Jahrhundertwerkes erläuterte das Refe-
rat von Ulrich Johannes Schneider. Eine an-
dere, fast gänzlich vernachlässigte Quellen-
gattung bilden die schon quantitativ kaum
überblickbaren Dissertationen jener Zeit.
Deren Auswertung unter dem Gesichts-
punkt des dort vermittelten Bildes des
Gelehrten (Hanspeter Marti, Engi) führt in
eine durchaus auf der Höhe der Zeit befind-
liche Diskussion erkenntnispsychologischer
Fragen. 
Neben den verschiedenartigen Formen
der Publikation bleibt jedoch der Briefwech-
sel der Gelehrten eine wichtige Möglichkeit
der Kommunikation zwischen den Mitglie-
dern der Respublica litteraria. Leipzig bildete
unbestreitbar ein Zentrum der gelehrten
Korrespondenzen. Im Bereich der Medizin
und der Naturwissenschaften war wohl der
Medizinprofessor Christian Gottlieb Ludwig
für mehrere Jahrzehnte der interessanteste
Briefpartner. Seine Beziehungen zu Albrecht
von Haller bildeten das Thema von Urs Bo-
schung (Bern). Andere Beiträge widmeten
sich konkreten Fragestellungen jener Zeit,
so der Diskussion um die Reform des Straf-
rechtes am Beispiel des Leipziger Rechts-
professors Karl Ferdinand Hommel als
„deutschen Beccaria“ (Wolfgang Rother,
Basel), der Behandlung der Juden in rechts-
wissenschaftlichen Publikationen (Stephan
Wendehorst, Leipzig) und der Rezeption
und Interpretation des Horaz im Rahmen
einer sich besonders in Leipzig formieren-
den Richtung der „eleganten Gelehrsam-
keit“ (Reimar Lindauer-Huber, Halle). Auch
auf das bereits erwähnte universitätsge-
schichtlich zentrale Ereignis des Aufkom-
mens des Pietismus in Leipzig, das trotz
solider älterer Untersuchungen noch längst
nicht hinreichend geklärt worden ist, konnte
in Engi durch zwei Beiträge ausgewiesener
Pietismusforscher (Dietrich Blaufuß, Erlan-
gen, und Klaus vom Orde, Gnadau) neues
Licht geworfen werden. Beiträge, die den
Versuch unternahmen, die gesamte behan-
delte Epoche unter einer bestimmten
Fragestellung zu untersuchen, sind schließ-
lich von dem Altmeister der Aufklärungsfor-
schung, Günter Mühlpfordt (Halle), und von
Detlef Döring (Leipzig) vorgelegt worden
(Auseinandersetzungen um die Besetzung
des Rektorenamtes, das gelehrte Leipzig
außerhalb der Universität). 
Die genannten Beiträge werden als Buch
im Schwabe-Verlag Basel publiziert. Die
Finanzierung übernimmt voraussichtlich der
„Schweizerische Nationalfonds zur Förde-
rung der wissenschaftlichen Forschung“. Es
bleibt zu hoffen, dass die Durchführung wis-
senschaftlicher Veranstaltungen zur Leipzi-
ger Universitätsgeschichte alsbald Fortset-





Am 7. und 8. Mai 2001 veranstaltete die
Gleichstellungsbeauftragte der Universität
Leipzig, Prof. Dr. Ilse Nagelschmidt, in 
Kooperation mit der Louise-Otto-Peters-
Gesellschaft (Johanna Ludwig und Dr. Su-
sanne Schötz) und der Landeszentrale für
politische Bildung in Dresden (Birgitta Löns)
eine Gedenktagung zu Ehren Olympe de
Gouges, und stellvertretend mit ihr aller Vor-
kämpferinnen und Kämpferinnen für die
Menschenrechte der Frauen. Initiatorin der
Tagung war Dr. Hannelore Schröder von
der Universität Amsterdam, welche das
Hauptreferat zum Thema „Prostitution –
Schändung der Menschenrechte der
Frauen“ hielt. Die Tagung fand in dem an-
genehmen Ambiente der Villa Tillmanns,
des Gästehauses der Universität Leipzig
(Akademisches Begegnungszentrum Leip-
zig e. V.), statt. Gefördert und unterstützt
wurde die Veranstaltung durch das Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen
und Jugend in Bonn, die Stadt Leipzig
(Genka Lapön) sowie die Universitätsbuch-
handlung, Jaques’ Weindepot und den HIT-
Markt Leipzig. Herzlicher Dank gilt ebenfalls
der Prorektorin für Lehre und Studium Prof.
Dr. Monika Krüger und der geschäftsführen-
den Direktorin des Instituts für Germanistik
Prof. Dr. Heide Eilert, welche mit ihren Be-
grüßungsworten eine für alle 56 Teilnehmer
und Teilnehmerinnen sowie die 12 Referen-
tinnen erfolgreiche Konferenz einläuteten.
Anliegen der 2-tägigen Arbeitstagung war
einerseits, in einem historischen Teil rück-
blickend die Wurzeln jahrhundertelanger
Vormundschaft der Frau durch den Mann
und traditioneller Rollenbilder in patriarcha-
len Gesellschaften aufzuzeigen, und gleich-
zeitig auf die mutigen Frauen aufmerksam
zu machen, die ihr Aufbegehren gegen
Unterdrückung und Gewalt sowie ihren
Kampf um Menschenrechte für Frauen und
Demokratie nicht selten mit ihrem Leben be-
zahlten. Stellvertretend für diese Frauen ste-
hen Olympe de Gouges, Louise Otto Peters
und Mary Wollstonecraft, deren Leben und
Wirken sich auf die Zeit vor, während und
nach der Französischen Revolution er-
streckte. Die interessanten historischen Bei-
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träge des ersten Tages, zu denen auch Dr.
Carol Diethe aus London begrüßt werden
durfte, zeigten, wie lang und mühevoll der
Weg der Frauen aus dem Status ihrer recht-
lichen Unmündigkeit war und ist und mit
welchen oft grausamen politischen Maß-
nahmen (z. B. der Hexenverbrennung im
auslaufenden Mittelalter bis in die Neuzeit)
ihr Kampf unterdrückt wurde und wird. 
Ein weiteres Anliegen der Konferenz be-
stand nun darin, durch aktuelle Beiträge, die
u. a. Einblicke in die bestehende Praxis 
nationalen und internationalen Rechts ge-
währten, die zweifellos gegebenen Errun-
genschaften zu würdigen, aber auch, und
im Besonderen, zu verdeutlichen, dass täg-
liche Gewalt in der Familie, die Deklaration
von der Minderwertigkeit der Frau, ihre 
Diskriminierung und ihr Ausschluss von 
politischen Entscheidungsprozessen immer
noch Tenor zu Beginn des 21. Jahrhunderts
ist. Dies wurde durch erschütternde Zahlen
belegt (z. B. gehen 95% aller Gewalt von
Männern aus, während 65% der Opfer von
Gewalt Frauen sind), welche die „gewöhn-
liche“ bis extreme Schändung elemen-
tarer Menschenrechte von Frauen und Mäd-
chen dokumentieren. Dabei reagieren Par-
teien, Kirchen, Gesetzgeber, Justiz, Mas-
senmedien und Wissenschaftler verstärkt
frauenfeindlich auf feministische Gesell-
schafts- und Rechtskritik und sogar auf
Nothilfe-Aktivitäten für weibliche Opfer von
Menschenrechtsverletzungen. Kontinuier-
lich werden die elementarsten Menschen-
rechte weiblicher Menschen, wie sie als
Grundrechte in der Verfassung verankert
sind, nach patriarchaler Gewohnheit ver-
letzt, weil Frauen nicht gleichberechtigt an-
erkannt werden.
Interessante Erkenntnisse ergab auch ein
Blick auf die ehemalige DDR-(Frauen)Politik,
welche bei aller Widersprüchlichkeit auf ein
Familiengestz verweisen kann, das in sei-
nem Entwurf, der auf gleiche Verantwortung
für Mann und Frau in der Familie sowie
gegenseitige Achtung und Anerkennung
beruht, durchaus zukunftsweisenden Char-
akter hatte.
Ein letzter Beitrag führte die Zuhörer-
schaft nach Afrika, über den sogenannten
Tellerrand hinaus, und belegte mit erschüt-
ternden Zahlen und Tatsachen die Praxis
der weiblichen Genitalverstümmelung (Be-
schneidung), der jährlich mehr als 2 Millio-
nen Frauen zum Opfer fallen und die
schwerwiegende gesundheitliche und psy-
chische Probleme zur Folge hat.
So konnte während dieser zwei Tage auf
die noch vielerorts bestehenden Ungleich-
heiten, Ungerechtigkeiten sowie Gewalt-
und Unterdrückungsverhältnisse aufmerk-
sam gemacht werden, wobei auch viele 
wissenschaftliche Anregungen vom inter-
disziplinären Diskurs mit historischen, so-
zialwissenschaftlichen und rechtswissen-
schaftlichen etc. Ansätzen mitgenommen
werden konnten. Nicole Kühnert
Die Universität Leipzig ist nach ihrem Grün-
dungsjahr 1409 eine der ältesten Universitä-
ten in der Bundesrepublik. Entsprechend
umfangreich sind die Bestände ihres Ar-
chivs, das faktisch den gesamtem Zeitraum
der wechselvollen Universitätsgeschichte
dokumentiert. Schwerpunkte der Benut-
zung bilden im Universitätsarchiv vor allem
wissenschaftliche Forschungsprojekte, ne-
ben privaten genealogischen Recherchen
zur Familiengeschichte und den Anfragen
von Behörden. Den wachsenden Benutzer-
zahlen liegt aber auch ein privates Interesse
an der Geschichte zugrunde, das nicht zu-
letzt von persönlicher Neugier geprägt wird.
Diesem Interesse sollte bei einem deutsch-
landweiten Tag der Archive am 20. Mai 2001
entsprochen werden.
Interessenten konnten nach einer kurzen
Einführung in die Geschichte der Universität
und seines Archivs an einer Führung durch
die Magazine teilnehmen. Zur jeweils vollen
Stunde wurden Besuchergruppen durch
das Historische Archiv (1409 bis 1968) bzw.
das Zugangsmagazin (ab 1968) geführt. Zu
sehen war dabei fast die ganze Palette der
Archiv-Bestände: von mittelalterlichen Ur-
kunden und den ersten Matrikelbüchern der
Universität über die umfangreichen Akten-
bestände bis hin zur Fotosammlung, den 
digitalen Medien und den gegenständlichen
Sammlungen. Anschließend wurde das 
Leben eines mittelalterlichen Studenten mit
Hilfe eines Dokumentarfilms vorgestellt :
„Die große Reise des Scholaren Ulrich See-
ger. Studienjahre im Europa des Huma-
nismus.“
Das Interesse an der Öffnung des Archivs
war beachtlich. Mit einer Besucherzahl von
rund 60 Personen wurden wir positiv über-
rascht. Nicht nur ehemalige Studenten nutz-
ten die Möglichkeit (die älteste Besucherin
zählte fast 80 Jahre !), auch viele „aktuelle“
Studenten wollten einmal einen Blick in die
Magazine werfen oder hatten gezielte Fra-
gen an die Archivare. 
Wenn auch andere Archive eine negative
Bilanz ziehen mussten, so ist das Universi-
tätsarchiv von der guten Resonanz über-
zeugt worden und wird sicher im nächsten
Jahr wieder einen offenen Tag durchführen.
Jens Blecher
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Frau Prof. Nagelschmidt zur Eröffnung der Olympe-de-Gouges-Gedenktagung in der Villa
Tillmanns. Foto: Kühne
Der „Tag der Archive“ im 
Universitätsarchiv Leipzig
Vielfalt und Attraktivität zeichnete den Hoch-
schulsport an der Universität auch im Som-
mersemester 2001 wieder aus. Unbestritte-
ner Höhepunkt war die Austragung der
Deutschen Hochschulmeisterschaft im Ge-
rätturnen am 25./26. Mai.
Deutsche Hochschulmeisterschaft
im Gerätturnen – in jeder Hinsicht
ein voller Erfolg 
Als am 25. Mai die Meisterschaften von der
Prorektorin für Lehre und Studium, Frau
Prof. Krüger, und dem Generalsekretär des
Allgemeinen Deutschen Hochschulsport-
verbandes, Henning Schreiber, eröffnet
wurden, staunten selbst Ortskundige, wie
sich die Grube-Halle auf dem Campus
Jahnallee als wunderbare Wettkampfhalle
für die 165 Turnerinnen und Turner von 25
Universitäten und Hochschulen präsen-
tierte.
Motiviert durch die hervorragenden Rah-
menbedingungen und die gute eigene Vor-
bereitung setzten sich die Leipziger Studie-
renden toll in Szene. Titelverteidigerin von
2000 an drei Einzelgeräten, Linda Müller,
wurde ihrer Favoritenrolle durchweg gerecht
und konnte das Vorjahresergebnis noch
verbessern und sich sowohl im Mehrkampf
als auch in allen Gerätefinals den Sieg ertur-
nen. Mit großartigen Leistungen glänzten
vor einem begeisterten Publikum „unsere
Mädels“ auch in der Mannschaftswertung
als Zweite hinter der DSHS Köln. Die Män-
ner standen diesem Erfolg mit einem 
4. Rang in der Mannschaftswertung kaum
nach. Zudem erturnten sich Axel Fleischer
(HTWK Leipzig) und Daniel Malz (Uni Leip-
zig) hervorragende 5. und 6. Plätze im Mehr-
kampf und den Gerätefinals. 
Das Organisationsteam, unter Leitung
des ZfH mit Vertretern der Sportfakultät und
des Sächsischen Turnverbandes, hatte sich
einiges einfallen lassen, um ein Wochen-
ende zu gestalten, das SportlerInnen,
Trainer und Helfer so schnell nicht verges-
sen werden. Eine von vielen Kleinigkeiten,
die die Meisterschaften in Leipzig so attrak-
tiv machten, war die fachkundige Modera-
tion der Veranstaltung durch Klaus Köste,
dem Olympiasieger von 1972 im Pferd-
sprung.
Hochschulsport in der 
vorlesungsfreien Zeit
Die vorlesungsfreie Zeit beginnt und damit
vielleicht auch die Zeit für Sie, sich bei Be-
wegung, Sport und Spiel zu erholen, etwas
für die Gesundheit und Fitness zu tun und
Kraft für das neue Semester zu schöpfen.
Der Hochschulsport möchte Sie dabei 
gern unterstützen und offeriert Ihnen ein
attraktives Sportprogramm. Sie können sich





Ab Wintersemester 2001/02 soll das
Anstehen um die begehrten Kursplätze des
Hochschulsportangebotes der Vergangen-
heit angehören. Mit der seit einigen Semes-
tern erfolgreich vom Zentrum für Hoch-
schulsport praktizierten Veröffentlichung
des Hochschulsportangebotes im Internet
wird jetzt ein Anmeldeverfahren verknüpft.
Sie erhalten bereits jetzt die Informationen
dazu auf der Homepage des ZfH. Folgende
Termine sollten Sie aber schon jetzt im Ter-
minkalender vermerken: 
• ab 15. September ist das Programm des
Wintersemesters im Netz,
• ab 1. Oktober, 6.00 Uhr, beginnt die Ein-
schreibung.
Ein DFG-Projekt des Ostasiatischen Instituts
zur Erstellung einer Bibliographie seltener
China-Literatur in der Universitätsbibliothek
Leipzig
Mit der Berufung von Hans Georg Conon
von der Gabelentz (1840–1893) zum außer-
planmäßigen Professor für ostasiatische
Sprachen im Jahre 1878 erhielt die Univer-
sität Leipzig die erste sinologische Professur
im deutschen Sprachraum. Sie steht somit
am Beginn der akademischen Beschäf-
tigung mit China in Deutschland. Aus dieser
langen Tradition resultiert auch eine beacht-
liche Sammlung von Alt-Beständen an
China-Literatur in der Universitätsbibliothek
Leipzig. Insgesamt handelt es sich um etwa
1500 chinesische und 2495 westlichspra-
chige Werke zu China aus der Zeit vor 1939.
Neben zahlreichen Titeln aus dem 19. Jahr-
hundert enthält die Sammlung seltene
Bände aus dem 16., 17. und 18. Jahrhun-
dert, die zum Teil gar nicht oder nur in weni-
gen deutschen Bibliotheken nachweisbar
sind. Die bereits vollständig bearbeiteten 
Titel in westlichen Sprachen lassen sich
zeitlich wie folgt aufschlüsseln :
16. Jahrhundert 8 Titel
17. Jahrhundert 52 Titel
18. Jahrhundert 58 Titel
19. Jahrhundert 484 Titel
20. Jahrhundert (bis 1939; ein-
schließlich Titel ohne Ersch.-Jahr) 1893 Titel
Gesamt 2495 Titel
Das Ziel des von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft geförderten und am
Lehrstuhl für Klassische Sinologie (Prof. Dr.
R. Moritz) durchgeführten Projekts besteht
darin, diese zum Teil schwer zugänglichen
Bestände der Forschung zu erschließen.
Dazu wird der gesamte Bestand an china-
bezogener Literatur (ohne Zeitschriften und
unveröffentlichte Dissertationen) in der UB
Leipzig bis zum Erscheinungsjahr 1939 in
einer Computer-Datenbank erfasst. Zu die-
sem Zweck wurden der alte systematische
Fachkatalog der UB Leipzig in über 300 Fo-
liobänden, der Sachkatalog III (SK III) als
auch die Präsenzbestände der Zweigstelle




matisch nach chinarelevanter Literatur
durchsucht. Abschließend ist die Publika-
tion einer systematischen und kommentier-
ten Bibliographie geplant, die zugleich als
Standortkatalog der UB Leipzig dienen soll.
Die äußerst zeitintensive Benutzung der
handschriftlich geführten Bandkataloge,
welche die chinarelevante Literatur in über
30 Bänden verstreut verzeichnet, wird damit
überflüssig.
Das Interesse an diesem Projekt ist
gleichwohl kein rein bibliothekarisches oder
gar antiquarisches, dem Bemühen um sino-
logische Traditionspflege an der Universität
Leipzig verpflichtetes. Vielmehr ist es auch
im Zusammenhang des in jüngster Zeit
wiedererwachten Interesses an der Ent-
wicklung der europäischen Chinawissen-
schaft sowie der akademischen Sinologie in
Deutschland zu sehen. Zahlreiche der in
Leipzig vorhandenen Werke über China
prägten entscheidend das europäische Chi-
nabild im 17. und 18. Jahrhundert. Zu nen-
nen sind hier vor allem Reiseberichte oder
enzyklopädische Werke wie zum Beispiel
Jean Baptiste du Haldes (1674–1743) Des-
cription géographiques, historiques, chro-
nologiques, politique et physique de l’Em-
pire de la Chine et de la Tartarie chinoise
(1735), Juan Gonzáles de Mendozas
(1545–1618) Historia de las cosas mas no-
tables, ritos y costumbres de gran reyno de
la China (1596) oder das von Philippe Cou-
plet (1622–1693) zusammengestellte Werk
Confucius sinarum philosophus sive scien-
tia sinensis Latine exposita (1687), das die
erste Übersetzung des kanonischen konfu-
zianischen Textes Lunyu (Gespräche des
Konfuzius) in eine europäische Sprache ent-
hält und somit die Rezeption des Konfuzia-
nismus im Europa der Aufklärung entschei-
dend beeinflusste.
Von den insgesamt ca. 1500 Sinica, de-
ren Bearbeitung noch nicht abgeschlossen
ist, ist insbesondere die Sammlung von
mehr als 124 Lokalbeschreibungen (di-
fangzhi) zu erwähnen, die für sich genom-
men einen hochinteressanten und in dieser
Form in Deutschland einzigartigen Textkor-
pus darstellen.1 Glanzstück der Sammlung
ist das im 7. Jahr der Regierungszeit des
Ming-Kaisers Wanli (reg. 1572–1620), d. i.
1579, gedruckte Hangzhou fuzhi („Lokalbe-
schreibung der Präfektur Hangzhou“), das
selbst in China und Taiwan in insgesamt nur
vier vollständigen Exemplaren vorhanden
ist. Eine weitere Rarität ist die 1620/21 ge-
druckte Sammlung illustrierter Tang-Ge-
dichte (Tangshi huapu), die als Teil der
Schenkung des Bochumer Sinologen Alfred
Hoffmann (1911–1997) nach Leipzig ge-
langte.
Es ist zu hoffen, dass die Bestände der
UB Leipzig die Beschäftigung mit China




1 Siehe hierzu Rolf Trauzettel, „Verzeichnis
der chinesischen Lokalchroniken in der
Universitätsbibliothek Leipzig“, in : Oriens
Extremus 9 (1962) 2, S. 174–79.
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Bildnis des Konfuzius aus Philipp Couplets
Confucius Sinarum Philosophus, 1687 (UB
Leipzig, Sing. : Hist. Phil 1 f)
Titelseite und Vorwort zum Tangshi huapu (Sammlung illustrierter Tang-Gedichte), 1620/21
(UB Leipzig, Zweigstelle Orientwissenschaft, Sign. : Sin 33–1/2000–4027)
Sonderausstellung im Antikenmuseum 
der Universität Leipzig
vom 19. Juni–31. August 2001
Mit dem Ausbruch des Vesuvs am 24. Au-
gust 79 n. Chr. fanden blühende Städte, 
Villen und Landgüter am Golf von Neapel ein
plötzliches und schreckliches Ende. Die 
Archäologie hingegen verdankt dieser ge-
waltigen Naturkatastrophe einen ihrer be-
deutendsten und spektakulärsten Fund-
plätze: Pompeji. Seit Beginn der Ausgra-
bungen vor mehr als zweihundertfünfzig
Jahren hat die Kleinstadt am Fuße des Vul-
kans nicht nur unser Wissen über Kunst und
Architektur der Antike enorm bereichert,
sondern durch die Entdeckung zahlreicher
Privathäuser auch ganz neue Einblicke in
längst vergangene Wohn- und Lebenswel-
ten eröffnet. Zu den bekanntesten Häusern
Pompejis zählt die Casa del Poeta tragico
(„Haus des tragischen Dichters“), die im
Mittelpunkt der Sonderausstellung „POM-
PEJI WIEDERBELEBT!“ des Antikenmu-
seums der Universität Leipzig steht. Nach
seiner Freilegung im Jahre 1824 erlangte
das Haus als Objekt archäologischer For-
schung und touristischer Neugier schnell
Berühmtheit und inspirierte Edward Bulwer-
Lytton zu seinem Bestseller „The Last Days
of Pompeii“. Seit Entfernung der großarti-
gen mythologischen Wandbilder und infolge
des rasch fortschreitenden Verfalls der 
Ruine hat die Casa del Poeta tragico im
Laufe der Zeit allerdings viel an Anziehungs-
kraft verloren und ist von anderen, besser
erhaltenen Häusern in der Gunst des Publi-
kums und der Wissenschaft überflügelt
worden.
Jetzt ist die Casa del Poeta tragico in
Zeichnungen, dreidimensionalen Modellen
und computergestützten Animationen zu
neuem Leben erstanden und in Leipzig zu
Gast. Die Aquarelle, Architekturmodelle und
Reproduktionen antiker Möbel des Archi-
tekten Nicholas Wood (London) sind Vor-
stufen für das visionäre Projekt eines Nach-
baus der Casa del Poeta tragico in origina-
ler Größe. Woods Arbeiten bestechen durch
ihre virtuose Ästhetik, die dem hohen doku-
mentarischen Anspruch seines Werkes kei-
nen Abbruch tut.
In einem ganz anderen Medium hat sich
der Computeringenieur Gaetano Capasso
(Neapel) mit dem Erbe der Vesuvstädte aus-
einandergesetzt. Nach langjähriger Erfah-
rung in der Erstellung virtueller Modelle für
Architekten und Möbeldesigner entdeckte
er seine Faszination für die Antike und be-
gann mit der Rekonstruktion pompejani-
scher Wohnhäuser. Mittlerweile gehören die
in Capassos Studio entstanden Animatio-
nen, die in Leipzig durch einen Film zur Casa
del Poeta tragico vertreten sind, zu den be-
sten ihrer Art.
Um diese Arbeiten als Bestandteile und
vorläufige Höhepunkte einer langen Reihe
von Rekonstruktionsversuchen der Casa
del Poeta tragico zu präsentieren, werden in
der Ausstellung auch ältere wissenschaft-
liche Publikationen, Zeichnungen und
Photographien gezeigt. Die Verbindung zum
Original stellt eine Video-Dokumentation
vom heutigen Zustandes des Hauses her,
die auch das drängende Problem des Ver-
falls der Vesuvstädte ins Bewusstsein ruft. 
Einen plastischen Eindruck von der ur-
sprünglichen Frische und Leuchtkraft pom-
pejanischer Malereien vermitteln Fragmente
von Wanddekorationen, die erst vor kurzem
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POMPEJI WIEDERBELEBT! 
Erforschung, Nachleben und 
Rekonstruktion eines antiken Wohnhauses
Rekonstruktion des Atriums der Casa del Poeta tragico von William Gell (1832).
Blick in die Ausstellung im Antikenmuseum. Foto: Kühne
bei Ausgrabungen in Pompeji, an denen
auch Wissenschaftler und Studierende der
Universität Leipzig beteiligt sind, entdeckt
wurden. Als Zeugnisse römischen Alltags-
lebens sind in der Ausstellung Gefäße, Öl-
lampen und Instrumente aus den Bestän-
den des Antikenmuseums vertreten, die zur
Ausstattung eines Haushaltes wie der Casa
del Poeta tragico gehörten. Vom populären
Nachleben des Hauses erzählen alte Aus-
gaben des Historienromans „The Last days
of Pompeii“, in dem das Haus als Vorbild für
die Wohnung des jugendlichen Helden
Glaucus diente und damit über Archäolo-
genkreise hinaus Berühmtheit erlangte.
Dazu haben nicht zuletzt auch die zahl-
reichen Verfilmungen des Bestsellers beige-
tragen, von denen zwei Beispiele in der Aus-
stellung gezeigt werden. Souvernirs mit 
Motiven aus der Casa del Poeta tragico ste-
hen für die touristische Vermarktung Pom-
pejis und beleuchten zugleich den wech-
selnden Zeitgeschmack in der Rezeption
des Hauses und seiner Ausstattung.
In der Ausstellung „POMPEJI WIEDER-
BELEBT!“ wird antike Wohnkultur und de-
ren Nachleben an einem ausgewählten Bei-
spiel anschaulich dargestellt. Die offenkun-
digen Bezüge zwischen Antike und Mo-
derne sollen den Besuchern aber auch
einen neuen Blickwinkel auf ihre eigenen
Wohnwelten eröffnen. Durch Rekonstruktio-
nen in ganz unterschiedlichen Medien wird
darüber hinaus ein Eindruck von der metho-
dischen Vielfalt vermittelt, mit der sich Ar-
chäologen heute um die Wiederbelebung
kultureller Kontexte bemühen.
Dr. F. Pirson
Zur Sonderausstellung ist ein Katalog er-
schienen, der für DM 12,– im Antikenmuseum
erhältlich ist.
Antikenmuseum der Universität Leipzig
Alte Nikolaischule, Nikolaikirchhof 2




Samstag und Sonntag: 12.00–17.00 Uhr
Führungen durch die Sonderausstellung:
24. 7. 2001 (16 Uhr), 5. 8. 2001 (14 Uhr) und
28. 8. 2001 (16 Uhr).
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Computeranimation des Atriums der Casa del Poeta tragico von CAPWARE di Gaetano 
Capasso
Modell der rekonstruierten Casa del Poeta tragico von Nicholas Wood, der zur Eröffnung
der Ausstellung das Modell dem Antikenmuseum der Universität Leipzig zum Geschenk
machte. Foto: Kühne
